Verordnung rechtsverbindlich befunden werden ſollte, fie 
ee über Weſen, Umfang und Lo⸗ 


282. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 
2 ½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In und Auslandes an. 


Mittwoch den 2. Dezember 1863. 


Voſener Zeikung. 


282. 


Jnſerate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
hoher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


Amtliches. 


erlin, 2. Dezember. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
le "Dem Kaiſerlich öſtreichiſchen Hofratb und Polizeidirektor von 
trobach zu Wien den Königlichen Kronenorden zweiter Klaſſe, dem Kai⸗ 
erlich ruſſiſchen Hofratb Schulz zu Petersburg und dem ehemaligen Kai⸗ 
erlich franzoͤſiſchen Dae in Danzig, de Montigny, den Königlichen 
nenorden dritter Klaſſe, fo wie dem 5 a. D. Linde zu 
io de Janeiro den Königlichen Kronenorden vierter Klaſſe und dem Stadt: 
förfter Friedrich Auguſt Philipp zu Schmetzdorf bei Bernau im Kreiſe 
Nieder⸗Barnim das Allgemeine Ehrenzeichen je verleihen; den bisherigen 
farzer Dr. Koegel an der deutſchen evangeliſchen Gemeinde im Haag zum 
und Domprediger am Dom in Berlin; desgleichen den Staatsanwalt 
r. von Schelling bierſelbſt zum Appellationsgerichtsrath in Glogau und 
den Kreisgerichtsdirektor Hahndorff zu Guben zum Staatsanwalt bei dem 
leſigen Stadtgericht; ſo wie die Landgerichtsaſſeſſoren Servatius in 
aarbrüden und Haſſe, Friedensrichter in Remſcheid, zu Landgerichts⸗ 
Rüthen bei dem Landgericht in Saarbrücken, und die Landgerichts⸗Aſſeſſoren 
8 . und Grosman 5 bei den 
igen Landgerichten zu ernennen; und dem Steuerempfänger Schulz in 
Elberfeld bei ſeinem Ausſcheiden aus dem Dienſte den Charakter als Rech⸗ 
nun en verleiben. f | 
r Landgerichts⸗Neferendarius Kaeuffer aus Aachen ift auf Grund 
r beſtandenen dritten Prüfung zum Advokaten im Bezirke des Königlichen 
pellationsgerichtshofes zu Köln ernannt worden. ; 
Deer praktiſche Arzt ꝛc. Dr. Rogge it unter Belaſſung feines Wohnſitzes 
in Oſche zum Kreiswundarzt des Kreiſes Schwetz ernannt worden. 
ie Intendantur⸗Sekretäre Iſenbeck vom Gardekorps und Hauſen 
vom 3. Armeekorps find zu Geheimen expedirenden Sekretären und Kalkula⸗ 
toren im Kriegsminiſterium ernannt worden. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 
Wien, Dienſtag 1. Dezbr., Nachmittags. Zyblikie⸗ 
wicz und 24 andere Mitglieder des Abgeordnetenhauſes 
haben den Antrag eingebracht, die Geſetzeskraft der vom 
29. Oktober 1860 datirten Verordnung des Juſtizmini⸗ 
ſters über die Beſtrafung der gegen die Sicherheit des ruſ⸗ 
chen Staates gerichteten Verbrechen zu prüfen und, falls 


eus der als Verbrechen gegen die Sicherheit Rußlands an⸗ 


a Handlungen zu erläutern. 2105 
Wien, Dienftag 1. Dezbr., Abends. Die „General⸗ 
korreſpondenz aus Oeſtreich“ bedauert, daß die letzte Bun⸗ 
desverſammlung nicht einen Beſchluß über Ausführung der 


bereits beſchloſſenen Coereitivmaßregeln gegen Dänemark 


efaßt hat. Die Hauptſache ſei raſch, energiſch zu handeln. 
u dem Zwecke ſei der k. k. Militärbevollmächtigte in Frank⸗ 
furt bereits ſeit acht Tagen mit den nöthigen Vollmachten 
derſehen, um dem Bunde jede etwa geforderte Mitwirkung 
Oeſtreichs zur Verfügung zu ſtellen. 
München, Dienſtag 1. Dezbr., Nachmittags. Beide 
Gemeindekollegien haben heute den Beſchluß gefaßt, eine 
eſſe an den König zu richten, in welcher die Bitte aus⸗ 
geſprochen wird, der König möge nach München zurückkeh⸗ 
ten. Die Adreſſe wurde heute Mittag mittelſt des Tele⸗ 
graphen nach Rom geſandt. 


Poſen, 1 — 0 

Die deutſche Preſſe hat, im Ganzen betrachtet, die ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteinſche 25 e Regierungsantritt Friedrich VIII. nicht nur mit 
warmem Patriotismus, auch ſehr taltvoll behandelt. Bei dem Bedürf⸗ 
Wi gemeinsamen Vorgehens in derſelben Taktil werden folgende Geſichts⸗ 
Punkte als maßgebende hoffentlich allgemeine Billigung finden. 

Die Frage ſteht ſo, daß die Perſon und das Recht des neuen Her⸗ 
dogs gegenwärtig für alle Parteien, denen das Gefühl für nationale Ehre 
nicht verdunkelt ift, vollſtändig zuſammenfüllt mit dem Kampfe für die 

ung und Freiheit der Herzogthümer. Die Worte ſeiner erſten Pro⸗ 
Namation, daß jein Erbrecht die Errettung der Herzogthümer ift, hat für 
die deutſchen Patrioten aller Parteien gegenwärtig eine Bedeutung, welche 
e Parteiſtimmungen in den Hintergrund drängt. Denn wir haben 
enwärtig keine andere Hoffnung, Schleswig⸗Holſtein in dem beginnen⸗ 
den Kumpfe für Deutſchland und deutſches Leben zu ſichern, als das Erb» 
lecht des Fürſten. Dies Recht aber in der Hand, ſind wir trotz Lauheit 
und üblem Willen der Großmüchte, bei einer energiſchen Thätigkeit den 
Sieg zu hoffen berechtigt. 

Deshalb muß der Standpunkt des ſog. korrekten Verhaltens, wel⸗ 
bes von Wahrung der Rechte des Herzogs vorläufig abſehen und nur 
das bertragsmäßige Recht der Herzogthümer, villeicht gar nur Holſteins 
. Lauendurgs gewahrt ſehen will, eine verkehrte, verderbliche Behand⸗ 
Kal der Sache zur Folge haben, gleichviel, ob dieſe Auffaſſung ihrer 

uſequenzen bewußt oder unbewußt geltend gemacht wird. Sie würde 
ig, wo ſie feſtgehalten wird, zu einem Verrath an den höchſten 

In en Deutſchlands führen. 
benſo iſt die Frage über Legitimität, Ebenbürtigkeit und Berechti⸗ 
dung der Erbanſprüche jetzt durchaus unzeitgemäß und die entſchiedenen 
Stimmen der Preſſe haben ganz Recht, wenn fie dieſe Rechtsdeduktionen 
im gegenwürtigen Augenblick ohne Achtung behandeln. Seit mehr als 


ate dennen iſt dieſe Frage mit deutſcher Gründlichkeit und Gewiſſen⸗ 


wie it erörtert, alle namhaften Kenner des Staatsrechts haben ſich, 

ſehr auch ihre politiſchen Anfichten auseinander gehen, einmüthig und 
Feichten dafür ausgeſprochen. Preußen hat in den bekannten Worten 
ddrich Wilhelms IV. bereits feierlich und vor aller Welt daſſelbe gethan. 


Jetzt dieſes Recht noch einmal zweifelnd und argwöhniſch zu ventiliren, 
ift eine Klugheit, für deren Verurtheilung wir kaum einen ſchicklichen 
Ausdruck finden. 


Deutſchland. 

Preußen. Berlin, 1. Dezember. Der Befehl für die 
Kriegsbereitſchaft der ſechſten (Brandenburgiſchen) und dreizehnten 
(Münſterſchen) Diviſion wird jetzt, wie wir hören, in allen ſeinen 
vorbereiteten Details zur Ausführung gebracht. Die Kriegsreſerven 
werden hierbei nicht ſofort einberufen, ſondern es werden nur die 
Einberufungsordres ausgeſchrieben und bei den Landwehrbataillonen 
deponirt, bis die Ordre zur Einberufung erfolgt. Eben ſo werden 
die nöthigen Pferde in den Kreiſen bereits deſignirt. Erfolgt die Ordre 
zur Mobilmachung, jo würden beide Diviſtonen innerhalb 10 Tagen im 
Weſentlichen ſchlagfertig daſtehen können. Wie es ſcheint, hat man dieſe 
beiden Diviſionen gewählt, weil ihr Garniſon⸗ und Aushebungs⸗Rayon 
dem holſteinſchen Lande am nächſten liegt; während die eine Diviſion, 
von Südweſten heranrückend, nur das Königreich Hannover zwiſchen 
ſich und dem linken Elbufer hat, bedarf die andere (die 6.) nur eines 
Marſches von 12 Meilen durch Mecklenburg⸗Schwerin, um, in uord- 
weſtlicher Richtung heraurückend, das lauenburgſche Territorium zu er⸗ 
reichen. Mittelſt der Eiſenbahn würde erſtere von Minden aus über 
Hannover, Celle und Lüneburg nach Harburg befördert werden und hier 
oder mehr oberhalb eine Schiffbrücke geſchlagen werden müſſen; die 
brandenburgiſche Diviſion dagegen müßte von Wittenberge mit der Ham⸗ 
burg⸗Berliner Bahn über Boitzenburg bis zu den Mauern von Hamburg 
befördert werden, um hier die Verbindung mit der anderen Divifion ge⸗ 
wonnen zu haben und eventuell einen kriegeriſchen Aumarſch gegen Hol⸗ 
ſtein beginnen zu können. Die 6. Diviſion, welche zum Armeekorps 
des Prinzen Karl gehört, kommandirt der Generallieutenant von Man⸗ 
ſtein; die 13., welche zum 7. Armeekorps (Herwarth von Bittenfeld) 
gehört, kommandirt Generallieutenant von Wintzingerode. Bei dieſer 
Diviſion ſteht auch als Brigadekommandeur der General v. Schmidt, 
welcher als ſchleswig⸗holſteinſcher Major und Kommandeur eines Jäger⸗ 
korps die früheren Feldzüge gegen Dänemark mitgemacht hat. 

— Wie der „N. Z.“ aus ſicherer Quelle gemeldet wird, hat Herr 
Dr. H. Bar eine briefliche heilung aus Tripolf erhalten, 
welche die Trauerbotſchaft von Herrn 7 . n Beuermann's 
Ermordung in Kanem auf ſeinem Wege nach Wadai zur unzweifelhaften 
Gewißheit erhebt, und ſoll die Nachricht in der Sitzung der Geographiſchen 
Geſellſchaft am nächſten Sonnabend mitgetheilt werden. 

C. S. — Wie wir hören, iſt gegenwärtig die Einrichtung eines höch⸗ 
ſten Gerichtshofes für Militairvergehen, gleich dem Obertri⸗ 
bunal für Civilangelegenheiten, Gegenſtand der Berathung in den Mini⸗ 
ſterien. 0 5 

— In Abgeordnetenkreiſen wollte man heute wiſſen, die Regierung 
treffe Vorbereitungen zur Mobilmachung von mehr als einem 
Armeekorps. 

— Der hieſige Magiſtrat hat jetzt mit der Auszahlung der Ent⸗ 
ſchädigungsgelder für die bei Gelegenheit der Unruhen am Moritzplatz 
verübten Beſchädigungen den Anfang gemacht. 

— Die Einſchätzung der Gebäudejteuer für Berlin iſt been⸗ 
det. Die Steuer wird auf 508,000 Thlr. veranlagt. 

— Mit Genehmigung des königl. Schulkollegiums und der Kom⸗ 
munalbehörden ſollen die Kommunalſchulen fortan den Namen „Ge⸗ 
meindeſchulen“ führen. 


Oeſtreich. Wien, 30. Novbr. [Telegr.] In der heutigen 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes interpellirte Rechbauer den Vorſitzenden 
des Ausſchuſſes für das Vereinsgeſetz darüber, wieweit der Ausſchuß mit 
feiner Arbeit ſei, und hob dabei hervor, daß den Deutſchöſtreichern, welche 
für Schleswig⸗Holſtein ebenſo warm fühlten wie die übrigen Deutſchen, 
nur durch den Mangel eines Vereinsgeſetzes die Möglichkeit benommen 
ſei, ihre Gefühle öffentlich auszuſprechen. Das Haus beſchloß, den Aus⸗ 
dub zu beauftragen, feinen Bericht mit möglichſter Beſchleunigung vor⸗ 
zulegen. 

„Hannover, 28. November. Geſtern iſt die Einberufungsordre 
für die Beurlaubten der zum Exekutionskorps beſtimmten Trup⸗ 
penkörper ausgegeben und nach auswärts telegraphiſch weiter befördert 
worden. Bis zum 15. Dezember wird das Corps mobil ſein. Das 
Kommando übernimmt Generalmajor v. Schwanewede, bis dahin Kom⸗ 
mandeur der 2. Kavalleriebrigade zu Lüneburg. Als Generalſtabsoffiziere 
werden die Hauptleute Jakobi und Schaumann genannt. Major Rudorf 
wird in den großen Generalſtab des Geſammtkorps (Sachſen⸗Hannover) 
eintreten. 3 

Frankfurt a. M., 28. Novbr. Der Wehr⸗Ausſchuß 
des Frankfurter Komité's für Schleswig⸗Holſtein hat vorbehaltlich 
einer Anſprache des Geſammt⸗Komité's ſich mit folgendem Aufrufe an 
die hieſigen Schützen⸗, Turn⸗ und Geſangvereine gewendet, um ſie zu 
veranlaſſen, durch gemeinſchaftliche militairiſche Uebungen ſich für den 
Felddienſt vorzubereiten. Sobald die Ereigniſſe es erfordern, wird der 
Wehr⸗Ausſchuß ohne Verzug ein Werbebureau für Freiwillige errichten. 

„Deutſche Brüder! Schleswig⸗Holſtein! Das ift der Ruf, der von 
dem Sund bis zu den Alpen im ganzen Vaterland erſchallt. Schleswig⸗ 
Holſtein! Das iſt der Ruf, der jedes deutſche Herz mit Begeifterung erfüllen 
muß. — Durch den Tod des Dänenkönigs Friedrich ſind die Herzogtbümer 
wieder frei geworden. Schleswig⸗Holſtein i t wieder unſer! Sein Herz war 
es ja immer! Aber man wird es uns les f machen, man wird es zurück⸗ 
zwingen in das däniſche Joch, wenn wir es ſeinem Schickſgle überlaſſen und 
nicht einſtehen für feine Rechte, mit Herz und Hand, mit Gut und Blut. 
Und das iſt Ehrenſache, das iſt Pflicht jedes deutſchen Patrioten. Darum 
auf, deutſche Männer! darum auf, deuſſche Jugend! und übet eure kraft, 
damit ihr vorbereitet und wa enfäbig ed, wenn das Vaterland Euch ruft! 
| Und deshalb laſſen wir an Euch die ufforderung ergehen, Euch zu betheili⸗ 

en an dem Werke für Schleswig⸗Holſtein! Safer uns wiſſen, wer und wie 
viel von Euch, bereit ſind, für des Vaterlandes Ruhm und Ehre zu kämpfen. 


Und wirket in Euren Kreiſen für die Sache Schleswig⸗Holſteins, für die 
Sache Deutſchlands! Setzet Euch in Verbindung mit Euren Gauverbän⸗ 
den, und laſſet recht bald Erfreuliches von Euch hören, damit wir dem Cen⸗ 
tral⸗Komite für aeg Dallkein ſchon in der nächſten Sitzung, die den 
1. Dezember ſtattfindet, Mittheilung machen können. Frankfurt g. M., den 


25. November 1862. Der Wehr⸗-Ausſchuß des Komite's für Schleswig⸗ 


olſtein. F. Fabrizius, Dr. Sauerländer. C. Adelmann. C. Fries. 9. Fries. 
„Jacquet. Dr. Jucho. Dr. Jur. Paſſavant. Dr. G. Spieß. Fr. Stolze. 
„ Varrentrapp. G. Wiegand. (Fr. J.) 


Schleswig Holſtein. 

Gotha, 1. Dezember. Baden, Weimar, Koburg⸗Gotha, Meinin- 
gen, Altenburg, Braunſchweig, Waldeck, Reuß j. L. haben dem Herzog 
Friedrich VIII. von Schleswig⸗Holſtein anerkannt. Mit Sicherheit zu 
erwarten iſt die Anerkennung von beiden Schwarzburg, Anhalt, Franl⸗ 
furt. Die vorläufigen Notifikationen find vom Geh. Regierungsrath 
Samwer erlaſſen; die formellen Notifikationen der Todesanzeige und 
des Regierungsantritts (von Souverän an Souverän) find erſt ſeit drei 
Tagen im Abgang begriffen. Die zu erwartenden Antworten der Sou⸗ 
— werden erkennen laſſen, wie ſich dieſelben zu der Anerkennung 
tellen. ; 
— Täglich laufen hier Huldigungsadreſſen aus Holjtein ein; na⸗ 
mentlich Rendsburg und Kiel haben ſich mit zahlreichen Unterſchriften 
daran betheiligt. Eine große Anzahl von Einwohnern der Stadt Itzehoe 
hat dem Herzog eine Huldigungsadreſſe überreichen laſſen. 


Aus den holſteinſchen Städten Heide und Erempe find zuſtimmende 


Erklärungen zu der Eingabe der holſteinſchen Abgeordneten ergangen. 

Die Stimmung der däniſchen Truppen wird in wiederholten Nach⸗ 
richten aus den Herzogthümern als ſehr aufgeregt dargeſtellt. Mit dem 
Vorbehalt, den ſolche Berichte wünſchenswerth machen, theilen wir mit, 
daß drei Bataillone der jetzt in Holſtein liegenden Nordſchleswiger unter 
dem Abſingen des Liedes „Schleswig⸗Holſtein“ in ihre Garniſon einge⸗ 
zogen ſind, daß jütiſche Bataillone in Schleswig, welche zum Schanzen 
kommandirt waren, ſich in ſtärkſter Weiſe gegen ihre Offiziere aufgelehnt 
und verlangt haben, nach Jütland zurückgefürt zu werden, daß Lauenbur⸗ 
ger Truppen dem neuen Könige erſt daun den Huldigungseid geleiſtet 
haben, als die Offiziere ihnen verſprochen hatten, daß fie Lauenburg nicht 
verlaſſen würden. Dieſe Stimmung der däniſchen Truppen erklärt ſich, 
— a der in Abneigung bei einem Theile von ihnen, 
eicht aus der Härte, mit welcher d i . 
. ĩ⅛—: ee Ric 
Geſtern hat ſich hier ein zweites Hilfstomite für Schles⸗ 
wig⸗Holſtein gebildet, welches zur Annahme von Geldern und Sen⸗ 
dungen bereit iſt. Unter den Mitgliedern ſind: Bürgermeiſter Hüners⸗ 
dorf, Kreisger.⸗Direktor Berlet, Buchhändler Beſſer, Obertonſiſtorialrath 
Dr. Schwarz, Rechtsanwalt Henneberg, Staatsanwalt Sterzing, Rechts⸗ 
anwalt Stötzer. Es wird ſich aus naheliegenden Gründen für Einzelne 
und die Komités empfehlen, ihre Sendungen an das Hilfstomite zu rich⸗ 
ten, vorläufig zu Händen des Herrn Bürgermeiſter Hünersdorf in Gotha. 

— Die „Kölniſche Zeitung“ vom 27. November meldet: „Den 
Hauptgrund, weshalb Preußen in der Sache Schleswig⸗Holſtein's nichts 
thun will, iſt, weil das Inkorporationsgeſetz noch nicht publicirt ſei“. — 
Das Inkorporationsgeſetz iſt publicirt, wird aber erſt vom 1. Ja⸗ 
nuar an in Wirkſamkeit treten. 

— Da man in der Preſſe mehrfach nach dem Proteſt gefragt hat, 
welchen der jetzige Herzog von Schleswig⸗Holſtein als Erbprinz zur Wah⸗ 
rung ſeiner Rechte im Jahre 1859 an den König von Dänemark gerich⸗ 
tet hat, wird darauf aufmerlſam gemacht, daß dieſer Proteſt, d. d. Dol⸗ 
zig, 15. Januar 1859, in der „Karlsruher Zeitung“ vom 29. Novbr. 
d. H. abgedruckt ift. 0 

— Im Auguſtenburgiſchen Palais zu Gotha, wo der Herzog von 
Schleswig⸗Holſtein zur Zeit verweilt, herrſcht das regſte Leben. Die 
Bureaus der einzelnen Abtheilungen ſind in angeſtrengteſter Thütigkeit, 
welche bis in die Nacht währt. Unaufhörlich kommen und gehen telegra⸗ 
phiſche Depeſchen, die Drähte Gotha's waren vielleicht nie jo ſtark in 
Angriff genommen. Schleswig⸗Holſteiner aus allen Ständen, Abge⸗ 
jandte an die einzelnen Höfe, Guksbeſitzer, Beamte, Officiere der frühe⸗ 
ren Armee, reiſen zu und ab. Der letzte Ankömmling iſt Graf Luck⸗ 
ner auf Schulenburg bei Oldesloe, der die Heimath verlaſſen mußte, 
weil er die Dienſtpflichtigen ſeines Bezirks den Dänen entzogen und über 
die Grenze geſchafft hatte, wofür ihm die Dänen ſein Gut mit Militair 
beſetzt haben. 

TD unter den zahlreichen Adreſſen, die aus allen Orten Deutſch⸗ 

lands an Herzog Friedrich einlaufen, heben wir die neueſte von Be⸗ 

wohnern der Stadt Baknang (?) in Württemberg hervor, die „Gut und 

Ic für die Sache des Herzogs und der Herzogthümer einzuſetzen ver⸗ 
rechen. 

0 — In Kiel iſt die Suspenſion des Paſtors Schrader durch 


den Regierungsrath v. Roſen, der zu dieſem Zwecke von Ploen herüber⸗ 


gelommen war, Namens der Regierung erfolgt. Sonntag Nachmittag 
fiel daher der Gottesdienſt aus. 


Göttingen, 29. Novbr. Der ſchleswig⸗holſteinſche Ausſchuß 

des deutſchen Nationalvereins erläßt folgenden Auf 5 5 
„Der vom Ausſchuß des Nationglvereins eingeſetzte Hülfsausſchuß für 
Schleswig⸗Holſtein iſt am beutigen Tage in Göttingen zuſammengetreten. 
Er iſt gebildet aus den Mitgliedern von Bennigſen, Brater, Fries, Metz 
Miquel, Schulze⸗Delitzſch, Streit. Alle Zuſchritten an denjelben find nach 
Gottingen unter der Adreſſe des Odergerichtsanwalts Miquel zu richten. 
Wir wenden uns nun an das geſammte Peukfihe Volk mit der Aufforderung 
zur 18 Hülfleiſtung. Vor allen Dingen bedarf es bedeutender Geld⸗ 
mittel. Schon jetzt find in Folge der dänischen Vergewaltigungen gegen die 
treuen ſchleswig⸗holſteinſchen Beamten zablreiche Unterſtützungen nötbig ge⸗ 
worden. Jeder Tag kann neue Ereigniſſe und neue Opfer derſelben bringen. 
Bald kann es gelten, für eine zweite ſchleswig⸗holſteinſche Armee bedeutende 
ummen zu verwenden. Dieſe müſſen ohne Verzug herheigeſchafft werden. 
Mögen in ganz Deutſchland die Sammlungen ſofort beginnen, mögen ſich 
überall, wo dies noch nicht geicheben iſt, Komité' s oder Vereine bilden, welche 
es ſich zur Aufgabe machen, neben einmaligen größeren Beiträgen vegel- 
mäßige und dauernde Zuſchüſſe zu geben. Jeder Deutſche wird ich lagen, 
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merkt die „Saturday Neview“: 


Mexiko gegen Juarez ausgerückt 


daß die Nation in unauslöſchliche Schmach und Schande verſinken muß, 
wenn die Brüder in Schleswig⸗Holſtein dem Auslande preisgegeben werden. 
J der Deutſche müßte erröthen, nicht Alles, was an ihm iſt, gethan zu haben, 
die Nation vor einer fo ſchmachvollen Niederlage zu bewahren. Nicht Geld 
allein, auch rüſtige Arme fordert das Vaterland. Noch zwar üb der Augen⸗ 
blick nicht gekommen, ein Volksbeer fir die Befreiung der Herzogthümer zu 
bilden. Noch dürfen wir nicht daran . daß die deutſchen Reaierun⸗ 
gen ihre nationale Pflicht erfüllen werden. Noch wiſſen wir nicht ob und wie 
weit der deutſche Bund die Rechte beider N . und ihres rechtmäßi⸗ 
0 Herzogs zur Geltung bringen wird. Die Nation aber iſt eutſchloſſen, um 
einen 


reis zurückzuweichen. 
Es kann ſich 


führen, zum Ruin der Sache ſelbſt, für welche ſie kämpfen ſollen. Aber vor⸗ 


bereitet muß das deutſche Volk fein, ein ſchleswig⸗holſteinſches Heer durch 
bracht worden. 5 a 


i gi Führer und Waffen zu unterſtützen. Wohlan, rüften wir uns, 
auf daß, wenn der Augenblick zum Handeln gekommen iſt, die deutſche Ju⸗ 
gend, kampfbereit, zu den Waffen greifen kann. Die vielleicht nur ſehr kurze 
Zwiſchenzeit möge ſie benützen zur Uebung in den Waffen und zur taktiſch 
Ausbildung. Um den Fortgang dieſer Bewegung, die vorhandene vaterlan⸗ 
diſche Geſinnung und die Bereitwilligkeit zum Kempfe für das Recht der 
Herzogthümer überſehen zu können, it es erforderlich, daß wir durch Mit · 
theilungen aus allen Theilen Deutſchlands über das an jedem Orte Gelei⸗ 
ſtete in Kenntniß geſetzt werden. Unter Aufruf wendet ſich an alle Deutſche 


ne Unterſchied der Parteianſicht, namentlich an alle Lokalkomite's und 1 ) 
85 0 bote 4 5 aller Form an den Pranger geſtellt war. Wer einmal während dieſer 


Vereine. Wir ſelbſt ſind entſchloſſen, dieſes große nationale Werk unabbäns 
gig von allen Parteirückſichten zu behandeln und zu fördern, ſoweit unſere 
Kraft reicht. Wir find bereit, Vertreter anderer Parteianſichten in unfern 
Ausſchuß aufzunehmen, 10 ſie mit uns für das ganze volle Recht der 
Herzogthumer einzutreten geſonnen find, Aber vor Alle m it es von höchſter 
Wichtigkeit, daß ein feſter einheitlicher Mittelpunkt der Sen vorhanden 
fei, und dieſer Nothwendigkeit, glauben wir, muß jede andere Nuückſicht ſich 
unterordnen, Wir werden fortlaufende Nachrichten über die eingelaufenen 
elder veröffentlichen. Mögen die Leistungen, über die wir zu berichten ha⸗ 
hen, der Bedeutung des Augenblicks entſprechen. Nie mehr läßt ſich nachbo⸗ 
len, was Dentſchland heute verſäumt. 11 
Kopenhagen, 29. Nov. Die Verhandlungen über das holſtein⸗ 
ſche Miniſterium ſind noch geſtern fortgeſetzt worden, ohne, ſo viel bekannt, 
zu einem Reſultat geführt zu haben. Reventlow⸗Criminil ſoll nach der 
Audienz beim König eine längere Unterredung mit dem Grafen Carl 
Moltke gehabt haben. Baron v. Scheel⸗Pleſſen gedachte geſtern Abend 
nach Holſtein zurückzukehren. Die Verhandlungen in Betreff der hol⸗ 
ſtein ſchen oberſten Verwaltung werden, wie „Dagbladet“ bemerkt, zwi⸗ 
ſchen Sr. Maj. dem König und den gedachten holſtein ' ſchen Herren direkt 


geführt, ohne daß das Miniſterium an denſelben theilnimmt. Mittler⸗ 


weile ſpricht „Dagbl.“ auch aus, daß Aufſchub hier nicht länger möglich 
iſt, daß Miniſter Hall fein holſtein-lauenburgiſches Portefeuille bereits 
jeit mehreren Tagen in die Hände des Königs niedergelegt habe und eine 
Entſcheidung getroffen werden müſſe. Ein Artikel an der Spitze des Blat⸗ 
tes „Holſtein für die Holſteiner“ betitelt, ſcheint das Publikum auf die 
vorläufige Ordnung vorbereiten zu ſollen, welche Graf Karl Moltle ver⸗ 
langt hat, nämlich nur dem Könige und der holſtein'ſchen Volksrepräſen⸗ 
tation verantwortlich zu ſein und das Land unabhängig vom däniſchen 
Staatsrath zu regieren. Es heißt, das Graf Moltke dieſe Ordnung als 
zeitweilige, den ſich gebildet habenden Verhältuiſſen entſprechende, betrachte 
und ſie als Ausgangspunkt zu neuer Geſammtſtaatspolitik entgegennühme. 
Bst san Yaniyıbö: 9G- DEKERIIRIISL FEN a AR TROE Ta 8 
Großbritannien. und Irland. 
London, 29. November. Ueber ie ee be⸗ 
„Der engliſchen Regierung ſteht es 
nicht frei, die Gültigkeit des Vertrages von 185 2 in Frage zu ſtellen, aber 
jeder Beiſtand, welchen man Dänemark leiſtet, ſollte ſtreng an die Be⸗ 
dingung geknüpft ſein, daß die Herzogthümer gegen die von Friedrich VII. 
ſyſtematiſch ausgeübte Geſetzwidrigkeit ſichergeſtellt werden. Es wird 
eine Schmach für die Diplomatie ſein, wenn die Thronbeſteigung Chriſt⸗ 
ians IX. zu einem allgemeinen Kriege führt; allein die Gefahr kann nur 
durch Feſtigleit im Vereine mit der ſorgfältigſten Rückſicht auf die legalen 
Rechte der Herzogthümer und des deutſchen Bundes, wenn nicht auf die 
Gefühle der deutſchen Nation, abgewandt werden.“ 

— Auf dem geſtern in der London Tavern unter Vorſitz Heintz ⸗ 
mann's abgehaltenen Meeting hieſiger Deutſcher zu Gunſten Schles⸗ 
wig⸗Holſte ins wurden Reſolutionen gefaßt, welche erklären, daß Schles⸗ 
wig⸗Holſtein von Dänemark getrennt, daß das Londoner Protokoll für 
null und nichtig zu betrachten iſt, und daß Deutſchland die Pflicht hat, 
Schleswig⸗Holſtein zu vertheidigen. Ein Ausſchuß zur Organiſirung 
von Freikorps ward ernannt. 


Frankreich. 

Paris, 29. Nobbr. [Tagesbericht.] Nach dem „Memorial 
Diplomatique“ haben von zwanzig Souverainen, die zum Kongreſſe ein⸗ 
geladen ſind, neun ihr perſönliches Erſcheinen in Paris verſprochen, 
nämlich: der Papſt, die Königin von Spanien, die Könige von Belgien, 
Schweden, Portugal, Italjen, Dänemark, Griechenland und der Sul⸗ 
tan. Das Schreiben des Papſtes iſt am Mittwoch in Paris eingetrof⸗ 
fen und der Kaiſer, der morgen zum Miniſterrathe in die Tuilerieen 
kommt, wird daſſelbe aus den Händen des päpſtlichen Nuncius in Em⸗ 

ang nehmen. Pius IX. ſoll in dieſem Schreiben, ohne irgend einen 
Vorbehalt zu machen oder eine Garantie zu verlangen, ſich in ganz ab⸗ 
ſoluter Welſe für Annahme des Kongreſſes ausſprechen. — Auf das 
Vermittlungsanerbieten Lord Ruſſells in der däniſchen Succeſſionsfrage 
hat, wie das „Memorial Diplomatique“ verſichert, Chriſtian IX. er⸗ 
klärt, eine ſolche Vermittelung ſcheine ihm nur in dem Falle wirkſam ſein 
zu können, daß man ſich dem vom Kaiſer Napoleon gemachten Kongreß⸗ 
vorſchlage anſchließe. — Der „Courrier de St. Etienne“ hat aus dem⸗ 
ſelben Grunde, wie vorgeſtern die „Gazette de France“, nämlich wegen 
Veröffentlichung nichtamtlicher Kammerberichte, eine lerſte) Verwar⸗ 
nung erhalten. — Wie das „Memorial Diplomatique“ meldet, wird 
in Folge einer zwiſchen dem Berliner Hofe und dem Römiſchen Stuhle 
u Stande gekommenen Hebereinkunft nunmehr ein päpſtlicher Nuncius 
bei der preußiſchen Regierung beglaubigt werden. Mſgr. Berardi, der 
vor einiger Zeit als Nuncius nach Petersburg gehen ſollte, iſt durch ein 


eigenhändiges Schreiben des Papſtes zum apoſtoliſchen Nuncius in Ber⸗ 


lin ernannt worden. — Aus Konſtantinopel wird heute telegraphirt, der 
Sultan habe in einem eigenhändigen Schreiben an den Kaſſer fein per⸗ 


ſönliches Erſcheinen beim Kongreſſe zugeſagt. Auch wird das 12 | 


gemeldet, Abd⸗el⸗Kader ſei in Mekka geſtorben. — Fould's Finanzberi 
wird, laut „France“, übermorgen erſcheinen. — Aus Vera ⸗Cruz) 1. 
November, wird gemeldet, daß General Bazaine mit ſeiner Mtitiee von 
f ſei. — Marſchall Foreh eine ge⸗ 
wiſſe Anzahl von Gefangenen aus Mexiko hierhergeſandt und verlangt, 
dieselben ſollten thells internirt, zum Theil, die namentlich bezeichneten, 
nach Cayenne gebracht werden. Der Marineminiſtt hät Letzteres jedoch 
verweigert. 

Paris, 30. Novbr. 
det, daß ein neuer Vertrag zwiſchen Madagaskar 


und Frankreich entwor⸗ 
fen iſt und die Hauptbeſtimmungen deſſelben folgende find: Die 


Slla⸗ 


en | 


nicht datum bandeln, ungeordnete Freiſchaaren in die Here | 
zogthümer zu werfen und leichtfertig einem ſicheren Untergang entgegenzu- 


och? g i Man 
Eine Depeſche aue S u ez vom 28. d. mel⸗ 
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venausfuhr iſt verboten; der Taukin (die gerichtiche Giftprobe) iſt abge⸗ 
ſchafft; das Volt hat Gewiſſensfreiheit; ein franzöſiſcher Konſul hat auf 
Madagaskar ſeinen Sitz; der Handel iſt frei; Kriegsſchiffe dürfen im 
Kriegshafen vor Anker gehen; die Zölle werden wieder eingeführt; die 
Königin kann Geſetze erlaſſen. * u 

Paris, 1. Dezember. [Telegr.] Der „Progres de Lhon“ iſt 
auf zwei Monat ſuspendirt worden. 5 


liesse e 

Genua, 26. November. Geſtern ſind über 200 mit den Bri⸗ 
ganten in Verbindung ſtehende Hehler aus den neapolitaniſch⸗adriati⸗ 
ſchen Provinzen hier angelommen und im Fort S. Guiliano unterge- 


— Man ſchreibt der „Opinion Nationale“ aus Neapel, daß 
am 20., 21. und 22. d. der Kanonilus Muſto in der Kirche del Ospe⸗ 
daletto ein dreitägiges Bußfeſt abgehalten hat, um durch das Gebet der 
Gläubigen den Himmel wegen des von Renan begangenen Frevels zu 
verſöhnen. Ueber dem Hauptportal der Kirche war eine 4 Meter hohe 
Tafel angebracht mit einer 24 Verſe langen lateiniſchen Inſchrift, durch 
welche Ernestus Renan natione Gallus, nefario actus spiritu, in 


drei Tage dem Goltesdienſte beiwohnte, erlangte einen ſiebenjährigen 


Ablaß. 
Rußland und Polen. 


Petersburg, 29. Nopbr. Das „Journal de St. Petersbourg“ 
veröffentlicht einen ſehr guter angeblich im Hotel Zamoyski zu 
Warſchau nach dem auf den General Berg verübten Attentat gefundenen 
Plan der gegenwärtigen polnlichen Revolution mit dem Datum 1. März 
1861 und mit der Unterſchrift: Mieroslawoki. 


Ainfeite n. f 
Jocuhama. — In den „Japan Commercial News“ vom 23. 
September d. J. iſt wörtlich folgender Artikel zu leſen: 

„Letzte Woche war es unſere peinliche Pflicht, das geſetzloſe Treiben ge: 
wiſſer Fremden in dieſem Hafen der öffentlichen Mißbilligung zu übergehen. 
Wir hatten gehofft, dab in dem Laufe der kommenden Woche wir keine 
Handlung von jo barbariſchem Charakter zu berichten haben würden, wie die 
damals mitgetheilte; allein die Woche, welche wir ſchließen, hat auf Seite 
der Fremden in dieſem Hafen einen Vorfall konſtatirt, der in Wirklichkeit 
kaum weniger verbrecheriſch und barbariſch (eriminal and barbargus) iſt, 
als derſenige, pon dem wir zuvor Akt zu nehmen hatten. Daß die Thater in 
dieſem Falle einem Stande angehören, von dem man mehr Civiliſation er⸗ 
watten dutfte, macht die Sache nur noch ärger. Der Hergang iſt dieſer: 
Es wird berichtet, daß zwei Offiziere eines gewiſſen Kriegsſchiffs im Hafen 
an der Grenze dieſer Niederlaſſung einen Zweikampf vorgenommen haben. 
Sie fochten mit Piſtolen und einer der Kämpfer erhielt eine ſchwere Wunde, 
welche zwar glücklicherweiſe nicht tödlich, In dennoch auf lange Zeit, viel ⸗ 
leicht für immer, des Gebrauchs feiner Hand berauben wird. Wir hören, 
daß der glückliche Kämpfer nicht weniger denn fünf () Herausforderungen 
von feinen Mitoffizieren erhalten und alle angenommen hatte — einige unter 
Bedingungen, die nothwendig den Tod Eines zur Folge baben mußten. 
Das Land, welches die Ehre hat, auf dieſe Gentlemen Auſpruch zu machen, 
mag wohl die Uebung dieſes überlebten, unciviliſirten Brauchs in ſeiner 


ch 
„Landwehr und Armee“ (Sie!) geſtatten können, aber ſchwerlich in | Ein 
ge ant) te und a 1 nigſt. auf bee Kane Schl e in 
die] u und zu ee Der Verlauf des a 8 hätte ET 
pelt unglü ich werden oder fünf Offiziere eines einzelnen Schiffes bütten i 
dem kritiſchſten Augenblicke kampfunfühig gemacht werden können durch einen 
barbariſchen Brauch, welchen beinahe jedes Land, das Anſpruch auf Bil⸗ 
dung macht, Seit lange abgeſchafft und zum Verbrechen geſtempelt hat!“ 

Leider ſcheint aus dieſem Bericht hervorzugehen, daß das Kriegs⸗ 
ſchiff wahrſcheinlich Sr. preuß. Majeſtät Dampfkorvette „Gazelle“ iſt, 
welche im Hafen von Jocuhama liegt und deren Erſcheinen von derſel⸗ 
ben Zeitung mit Freuden begrüßt wurde. 


Amerika. N 

Newyork, 10. Nov. Auf dem Kriegsſchauplatze iſt ganz plötz⸗ 
lich Leben und Bewegung eingetreten; die Regierung ſcheint endlich ſogar die 
Nothwendigkeit eingeſehen zu haben, daß die Operationen auf den verſchie⸗ 
denen Theilen des Kriegsſchauplatzes in einander greifen * wenn 
dauernde und eng Erfolge errungen werden ſollen. Nur in dies 
ſem Sinne wenigſtens läßt ſich die neue Vorwärtsbewegung des Generals 
Meade begreifen. Seine Ablicht geht offenbar dahin, dem bedrängten Burn⸗ 
ſide in Oſt⸗Tenneſſee dadurch freien Atem zu ſchaffen, daß er die Konföde⸗ 
rirten von weiteren gegen ihn abzuſendenden Verſtärkungen abhält, dann 
aber ſich günſtigen Falles mit ihm in Verbindung zu ſetzen und die Konföde⸗ 
rirten in der Flanke zu faſſen. Die Vorbedingung dazu tft freilich zunächſt 
eine über Lee zu gewinnende Schlacht; aber es iſt ſehr fraglich, ob dieſer fie 
annimmt. Meade überſchritt am 7. d. MS. in zwei Kolonnen den Rappa⸗ 
hannock. Die eine derſelben, welche aus dem 5. und 6. Armeekorps unter 
Sedgwick beſtand, fand da, wo die Orange: und Alexandria⸗Eiſenbabn den 
u jehneidet, ſtark befeſtigte Redonten und einen beftigen Widerſtand. Die 

apferkeit und der Ungeſtüm feiner Leute warf aber Alles vor, ſich nieder, 
namentlich zeichneten ſich das 6, Maine⸗ und 5. Wisconſin⸗Regimenk aus, 
welche mehr als zwei Drittel ihres Effektivbeſtandes in dem erf n 
Sturme auf die feindlichen Werke verloren. Es wurden bei dieſer — 2 
heit 1300 Konföderirte, die dereits in Waſhington eingetroffen ſind, gefan⸗ 
en genommen und der Pontontrain, 7 Kanonen und alle Lagergerätbe des 
Falndes erbeutet; der Verluſt der Unionstruppen belief ſich auf 7800 
Mann. Sedgwick drang, ſeinen Sieg raſch verfolgend, über den Rappa⸗ 
bannock nach Brandy's Station, 5 Meilen ſüdlich vom Fluſſe, wo er am 
Morgen des 8. mit dem linken Flügel unter French jeine Verbindung herſtellte. 
Dieſer batte bei Fend os hanse To gut als keinen Widerſtand bei Kellys Furth 
gefunden. Der Feind zog ſich anſcheinend in der Richtung nach Culpepper zurück 
und ſteht jetzt ſüdlich vom Rapidan. Meades nächſtes Ziel ſcheint Gordonsville 


ſide's ſprechen. N auch ſchon die Nachricht ein, daß die Konföderirten 
nur noch 23 engl.? !ond 


ide vorausſichtlich keine Verſtärkungen rechtzeitig mehr erlangen kann, ſo 
Urchtet man, daß er, wenn nicht ganz überwältigt, To doch zur ſchleunigen 


aͤumung von Oſt⸗ Tenne 


a 
ſeiner Streitkräfte zwängen; indeſſen scheint N 
Aa. g. genug mit der le ae en e it Au zu 
4 1 n Folge der Einnahme der Lookout u acoon⸗ 
ebirge geſichert iſt, geben ſelbſt die ſüdlichen Zeitungen zu, überhaupt ruͤn⸗ 


A 


{ 4 


men fie indirekt ein, daß ihre Ausſichten bei Chattanooga ziemlich ſchlecht 
ſtehen. Die diejleitige Regierung hat ſich noch nicht veranlaßt geſeben, offi⸗ 
stelle Berichte über die S Dinge bei Chattanogga zu veröffentlichen; 
es ſcheint dort eine gene acht bevor en. Zur Ehre unſerer deutſchen 
Landsleute will ich hier bemerken, daß es das 11, Armeekorps, das To unge⸗ 
recht geſchmähte, war, welches den Hauptangriff auf den Lookout Monutain 


machte, und daß ſich bei diefer Gelegenheit die Schurz'ſche Diviſion beſonders 


auszeichnete. (K. Z.) 


om Landtage. 


Haus der Abgeordneten. g 

C. 8. Berlin, 1. Dezember. (10. Plenarſitzungß um 10 Uhr 
1 Denen er Aare deren Grabom erö = 8 in 

ind überfüllt. In der Hofloge erſcheint ſchon vor Beginn der Sitzun 
der Feldmarſchall v. Wrangel. In der Diplomatenloge bemerken 1 
Sekretäre verſchiedener Geſandtſchaften, welche der deutſchen Sprache 
mächtig find. Am Miniſtertiſche: Niemand. — Der Präſident ver⸗ 
kündet die Namen der Kommiſſion zur Unterſuchung der Thatſachen be⸗ 
züglich der bei den letzten Wahlen der Abgeordneten vorgekommenen geſetz⸗ 
widrigen Beeinflußung der Wahlen; es ſind die Abg. Wachler, Vorfigender, 
Larz, Stellvertreter des Vorfitzenden, Eberty, Schriftführer, Schollmeyer, 
deſſen Stellvertreter, Baſſenge, Laßwitz, Schulß (Herford), 1 8 Bres⸗ 
en, Wächter, Chomſe, Behring, Parriſius (Gardelegen), Richter, Schröder, 
Pietzker, Pilaski, Runge, Bertram, Frefe, Senff. — Die Kommiſſion zur 
Borrpufung der ib Been de betr. die Verbeſſerung des Kontrakten⸗ und 
0 pothekenweſens im Bezirke des Juſtizſenats zu Ehrenbreitſtein, die Ein⸗ 
ührung der Konkursordnung u. ſ. w. in demſelben Bezirk und die Aufhebung 
der lex Anastasiana beſteht aus folgenden 14 Mitgliedern: Frech, Vorſigen 
der, v. Beughem, deſſen Stellvertreter, Riefenſtahl, Schriftführer, Schſebler, 
deſſen Stellvertreter, Hahn (Wetzlar), Leue, Raftoro, Bleibtreu, Kyll, Weſter⸗ 

mann, Dahlmann, Dopfer. ; 1 725 

r Präfident verlieſt ein Schreiben des Miniſters des Innern, 
wonach dem Graſen v. Dzialynski und v. Guttry nicht perſönlich, ſondern 
durch Anheften an die Thür 1 worden ift, daß fie zu Abgeordneten 
11 717 ſind; es iſt auch keine Erklärung von dieſen beiden Herren über die 


nnahnte des Mandats in der vorſchriftsmäßigen Zeit eingegangen und die 


Wahl demgemͤß ungliltig. Was Herrn v. Bentkowski betrifft, jo hat er die 
Anzeige erhalten, hat aber in der geſetzmäßigen Zeit erklärt, dat 


rt, das 
abzulehnen. Auch hier wird alſo eine neue Wahl erforderlich ſein.— Nach 


dem Geſetz vom 24. Februar 1850 beſteht die Staatsſchuldenkommiſſtog 


unter andern auch aus 3 Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes; am 31. Mai 
5 name v. Patow und Grabow. 
i 


1862 find dazu gewählt worden: die Abgg 
Da erſtere beiden Herren nicht mehr Abgeordnete 
ſten Tagen eine Neuwahl ftattfinden. 


ud, jo wird in den nüch⸗ 


Das Haus tritt in die Tagesordnung ein: Bericht der 10. Kommiſſton 
zur Vorprüfung des Antrages der Abgeordneten Stavenhagen und Virchow, 


die Anerkennung des Erbprinzen von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Au⸗ 
guſtenburg als Herzog von Schleswig⸗Holſtein u. ſ. w. betreffend, und des 
Antrages der Abg. v. d. Heydt, Wagener (Reuſtettin) und p. Blancke 
— Es melden ſich eine Unzahl von Rednern; 29 Redner ſind für u 
gegen den Kommiſſionsantrag eingetragen. (Der Miniſterprüſident v. Bis 
marck, Kultusminiſter v. Mübler und v. Selchow find eingetreten.) — Es 
nimmt das Wort zur Einleitung Abg. Tweſten (ſtenographiſch): Mei 
Herren! Die Anſichten, von denen ihre Kommiſſion bei vorliegender Sache 
Sgegangen iſt, finden Sie in dem Berichte entwickelt. Es iſt aber bei die 
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Erlaß pom 30. März eingenommen hat: es iſt dieſelhe Stellung, auf dem 
Autionsantrüge und Exekutionsbeſchlüſſe des Bundestages baſiren. 

ein Ceme nun, meine Herren, beide Wege, ſowohl die Bundesexekution, wie 
Di Eintreten ür das Recht der Herzogthümer unter Zerreißung der mit 
anemark früher geſchloſſenen Verträge, könnten zu kriegeriſchen Verwicke⸗ 
der den führen. Darin ſtehen ſich alſo beide Wege gleich; völlig auseinan⸗ 
geben ſie aher in dem Zwecke und in dem Objekt des Krieges, und meines 

ch c ift die Exekutionsvollſtreckung und Alles, was dahin führt, ein ſal⸗ 
(der Weg. Dagegen iſt die Losſagung von den Verträgen und eine Krieg⸗ 
ber ung, um die Herzogthümer von Dänemark zu trennen, der richtige Weg, 
ben (tete Weg aber wird ausgeſchloſſen, wenn man eine Exekution gegen 
Konig von Dänemark als Herzog von . en in Holſtein vollſtreckt. 

I 508 anderes hat die ſächſiſche Regierung am Bundestage in Vorſchlag ge 
1 b cht; die ſüchſiſche Regierung will auch eine Exekution, aber ihre Exeku⸗ 
bangt hat einen anderen Charakter, ſie trägt darauf an, das Exeku⸗ 
Korps ſolle unverzüglich in Holſtein und Lauenburg einrücken, um dieſe 
ander dis dahin beſetzt zu halten, wo der Bund in der Lage ſei, die eigene 
Vawaltun zu übernehmen. Hiernach bleibt die Frage über die Anerken⸗ 
ag des Herzogs von Auguſtenburg oder des Königs von Dänemark als 
nog von Scheoweg⸗Holſten eine offene. — Ich hoffe nun allerdings, daß 
ſuc die Königl. Staatsregierung, wenn fie jelbit auf der Exekution in dem 
fuer Sinne beharren ſollte — und dies ſcheint mir auch ſelbſt der Wort⸗ 
des Antrages am Bunde anzudeuten — keineswegs jetzt ſchon den 
& von Dänemark als Herzog von Schleswig⸗Holſtein anerkennen würde 
für cheint ſelbſt, wenn die Königl. Staatsregierung entſchloſſen wäre, dies 
tig zu thun und fie ſich dazu verbunden hielte, doch jedenfalls jetzt der 
unkt dazu nicht gekommen wäre, theils wegen der Stellung Preußens 
den übrigen Bundesstaaten, aa um nicht dadurch die wichtigſte Hand⸗ 

e die es bei allen Unterhandlungen. Dänemark gegenüber baben 
Nutze, vor der Zeit fortzuwerfen; ſollte die Exekution in dem Sinne der 
ischen Regierung beſchloſſen werden, dann würde man N 
d und indirekt dabin führen können, daß das polle Recht 
br Herzogtbümer, ſowie Ihre Commiſſion es auffaßt, zur Geltung ge⸗ 
Öhwerden.. Die Gefahr iſt dabei aber immer, daß die Sache wieder auf 
biet langer Verhandlungen getragen wird, und der günſtige Mo⸗ 
N er jetzt durch den nationalen Aufſchwung in Deutſchland ber⸗ 


e 
n bezugnehmen zu müſſen, die jetzt vielfach erhoben werden und von 
‚en in manchen Streifen geſprochen wird. Die Eine iſt in meinen Augen 
iept ehr unbedeutende, die ich aber doch nicht übergehen möchte: es iſt die 
g ventilirte Frage, ob der Erbprinz von Auguſtenburg auch eben⸗ 
ef t, und aus dieſem Grunde als berechtigt auf die ſchleswig⸗bolſteinſche 
ne anerkannt werden könne. Ich glaube, dies iſt eine Frage, die bier in 
wrngeweiſe legitimiſtiſchen Kreiſen aufgeworfen wird, die aber unſere Geg⸗ 
die Dänen ſelbſt, niemals aufgeworfen haben und auch niemals anf 
Nen können; denn wer den Stammbaum der königlich däniſchen Familie, 
woldenburgiſchen Hauſes anſieht, wird finden, daß in allen ſeinen Zweigen 
o große Menge von Eben vorgekommen ſind, die nach deutſchen, ſetzt 
mlichen Rechten für unebenbürtig zu erachten find, d. h. Ehen zwiſchen 
dern des oldenburgiſchen Hauſes und Damen aus dem niederen Adel. 
bre ich nur an: Im vorigen Jabrhunderte war der König Friedrich IV. 
r Gräfin v. Reventlow verbeiratbet, welche als Königin von Däne⸗ 
mark anerkannt war. In der Auguſtenburgiſchen Linie finden Sie ein Frl. 
Winterfeld, ein Frl. v. Scheele, eine Gräfin v. Ahlefeld, eine Gräfin v. 
ustjold, von der bereits der jetzige Herzog von Auguſtenburg herſtammt, 
Bun befammetkh wieder mit einer Gräfin v. Danskjold verheirathet iſt. 
Au iſt die Linie Anguſtenburg immer als ehenbürtig anerkannt und noch 
Aetzte König von Dänemark Friedrich VIII. war bekanntlich mit einer 
ame dieses Haufes, mit der Schwester des jegigen Herzogs von Auguſten⸗ 
a Endlich aber konnte dieſe Frage nicht hieraus geltend 
zu 2 je — en 3 

; — ausıce ten 

inander Damen befinden, wie die Gräfin Godwin „die Gräfin Schlie⸗ 
und die Gräfin Dohna. Die Großmutter des jetzigen Königs war 
Gräfin Dohna, fie war mit dem Großvater des Königs verhei⸗ 
her linter dieſen Umſtänden kann in dem Hauſe Oldenburg, 
die Mutter des Königs Friedrich eine Grafin Danskfold war, 
dem hohen Adel angehörte, kein Einwand entnommen werden 
entlicher und wichtiger und fait allein entſcheidend iſt der andere Ein⸗ 
: die Frage, ob die Herzogthümer Schleswig und Holſtein zu Däne⸗ 
gehören oder zu Deutſchland, ob ſie von dem Könige von Dänemark be⸗ 
A werden oder von dem Prinzen von Auguſtenburg — das ſei eine 
ge, die das preußiſche Intereſſe nicht berühre; es ſei nicht ein preußiſcher 
weck und Preußen habe kein Jutereſſe für dieſe Frage einzutreten. 
H. Ich glaube, im Ernſte kann doch ſchwerlich derartiges behauptet werden; 
dann es vielmehr betrachten als einen Ausfluß des alten Widerwillens, 
er Rechte der 


2 


e Herzogthümer gegen die däniſche Regierung anzunehmen, 
feit dem Jahre 1848, wo dieſe Sache fo eng zuſammenfiel mit dem natio⸗ 
en Aufſchwung, mit den nationalen und liberalen Intereſſen in Deutſch⸗ 

ana der Partei, welche jetzt die einflußreichſte und regierende in Preußen iſt, 
N fo entſchiedener geworden iſt. Aus preußiſchem Intereſſe muß die Sache 
chſt angeſehen werden. Preußen hat die Verträge geſchloſſen, welche 
emark gebrochen hat nach dem Anerkenntniß aller Mächte, der betheilig⸗ 
ſdwohl als der unbetheiligten. Ich meine, kein Staat könne dulden dieſe 
Burke an ſeiner Ehre und in Folge deſſen an ſeiner Machtſtellung, er kaun 
Uh dulden, daß die Verträge, die er geſchloſſen bat, verhöhnt und gebrochen 
Verden, er muß auf die Ausführung der Verträge beftehen, und wenn es ſei⸗ 
aa Intereſſe dienlich erſcheint, ihren Bruch mit einer Zerreißung derſelben 
t. Es iſt dies ein ſo weſentliches Intereſſe jedes Staates, daß Nie⸗ 
mud im Ernſte behaupten kann, der preüßſſche babe kein Intereſſe daran, 
kauf zu achten, ob die Verträge, die ergeſchloſſen, gebrochen oder gehalten wer⸗ 
N Sehen) Außerdem kommt aber ein großes, weſemliches Intexeſſe in 
acht. Es handelt ſich freilich nicht darum, Holſtein in Preußen unmittelbar 

N direkt iukorporiren; es handelt ſich nicht um einen Angriff auf das 
Fache Gebiet, nein es bandelt ſich um ein Land, welches unmittelbar an 
von jeher jo bezeichneten und anerkannten breußiſchen Machtgebiete liegt, 
00 es handelt fich darum, ob ein Land von der höchſten Wichtigkeit im Fries 
In und im Kriege, oh das einer feindlichen Macht überlaſſen werden ſoll, 
Fer ab eg in einen Kreis von Staaten hineingezogen werden ſoll, welcher na⸗ 
pie Bundesgenoſſenſchaft und die Heeresfolge Preußens in jeder ern⸗ 

en Verwickelung bilden wird und bilden muß. Ich mache darauf aufmerf- 
am, als im Frühgahr dieſes Jahres die Dänen hofften, es zu einem framzö⸗ 
Gen eriege mit Preußen zu bringen, als ſie glaubten, daß in Folge der 
Dolniichen Verwickelung ein ſolcher Fall eintreten könnte, als ſie im Vers 
hierauf es wagten, durch Erlaß vom 30. März d. J. Schleswig von 
daten loszureißen und in Dänemark zu inkorportren, da wurde es in Ko⸗ 
bogen offen gusgeſprochen, man boffte, es ſollte eine franzöſiſche Armee 
dat einem däniſchen 1 S bon Holſtein auf Berlin marſchiren und 
wen raſchen Frieden her 1 (Hört) Einer ſolchen Gefahr könnten 
nid ausgeſetzt werden, wenn Holſtein in feindlichen Händen bleibt, und das 
le: kann Preußen jemals ſagen, daß eine deutſche Frage kein Intereſſe 
eußen babe, daß Preußen nicht dabei unmittelbar berührt ſei, ob ein 

% ches Land von Deutſchland abgeriſſen ode ee erbalten werde. 


ae die de andes, wie durch ſeine Bevölkerung; und Preußen darf 
ber Base bei Ne aufopfern. Der Antrag Ihrer Kommiſſion MR ganz 
eſonders von der Erwägung ausgegangen und durch die ian ga in ſeiner 
al ip aelete worden, daß Preußen in dieley Sache nicht Holt 
Stellung 4 BR cher Bundesſtaat und in Verbindung und Uebereinſtim⸗ 


bar darin implicirt ſel. — Ich will nun noch mit einigen Worten auf 
en Anträge eingeben, die neben dem Kommiſſionsantrag ins Haus 
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eingebracht worden ſind. Der Antrag des Herrn v. d. Heydt und Genoſſen 
iſt bereits in dem Bericht erwähnt. Dieſer Antrag, wenn er ſich über die 
Richtung der Politik, welche die Herren Antragſteller von der königl. Staats⸗ 
regierung wünſchen, gar nicht ausſpricht, ſondern für alle Falle der königl. 
Staatsregierung die etwa nothwendigen Mittel zur Dispoſition ſtellt, ist 
offenbar ein bloßes Vertrauensvotum für die königl. Staatsregierung. Daß 
das Haus einem folchen Vertrauensvotum nicht zuſtimmen will, daß die 
außerordentlich große und überwältigende Majorität des Hauſes ein Ver⸗ 
tranensvotum dieſer Art von vornherein ablehnen und verwerfen wird, iſt 
wohl ziemlich klar. Etwas näher ſehe ich mich genöthigt einzugehen auf 
den Antrag, welchen die Herren Dr. Waldeck und Genoſſen in das Haus 
gebracht haben. Voran mochte ich noch ſchicken, was auch ſchon Herr 
Dr. Waldeck korrigirt hat, daß der von uns als Herzog von Schles⸗ 
wig = Holftein bezeichnete Fürſt auch als Herzog von Glücksburg bes 
zeichnet iſt; er iſt aber nicht Herzog von Glücksburg, denn das iſt 
ſein älteſter Bruder, ſondern er müßte Prinz Chriſtian von Glücks⸗ 
burg genannt werden. Das bemerke ich für den allerdings ſehr un⸗ 
wahrſcheinlichen und mir unerfreulichen Fall, daß dieſer Antrag die Zuſtim⸗ 
mung des Hauſes finden ſollte. Für die Sache ſelbſt ſpricht der Antrag in 
den Erwägungen fo ziemlich dieſelben Grundſätze aus, welche Ihre Kommiſ⸗ 
ſion in ihrem Bericht entwickelt hat, während ſie in der erſten Erwägung po⸗ 
ſitiv die Trennung Schleswig⸗Holſteins von Dänemark als das deutſche und 
preußiſche Intereſſe bezeichnet, erklart ſie in der definitiven Erklärung nur 
negativ, „es liegt im Intereſſe Preußens und Deutſchlands, daß der Kön 

von Dänemark nicht als Herzog von Schleswig⸗Holſtein anerkannt werde“. 
Ich meine zunächſt, das bloße Nichtanerkennen wurde dem Kö ia von Däne⸗ 
mark ſehr wenig ſchaden, wenn es weiter keine Folgen hätte. Es würde ihn 
nicht hindern, ſich im Beſitz der S e 0g d. feltaufepen und 
ſeinexſeits Alles zu thun, um die Herzogtbümer jetzt, da die Frage definitiv 
zur Entſcheidung kommen muß, für immer von 5 


eutſchland zu trennen, für 
immer mit Dänemark zu vereinigen. 


gründen, Dort iſt angegeben, daß das preußiſche Abg Haus unter den 0 en⸗ 

N s * den 

kann, weitere Erklärungen über den poſitwen Gang der beeuß Politik in 
8 


den 2 ſollte, ſie es 


m. H., das mag anerkannt werden; aber ſollen wir nun ſagen: weil wir 
2 gen: u 


chen, ſie möge es nicht energiſch, nicht gut genug thun, darum wollen wir 
nun an baden fen lieber gar nichts gethan baben? Weil das Ziel nicht 
Se 0 allen e erreicht werden möchte, darum wollen wir den 

An in die rollende Maſchine werfen und ſagen, es folle gar nichts geſche⸗ 
ben? Ich glaube, das wäre eine jo große Inkonſequenz, daß dieſer Grund 
nicht als ein entſcheidender in die Waagſchale fallen kann. — Das andere iſt 
die Stellung der Landesvertretung gegen die Staatsregierung Überhaunt. 
M. H. Sobald wir dieſes Gebiet berühren, taucht die Frage auf: Sollen 


a 15 für die Regierung, wie für die Landesvertretung, ſich 
den Pflichten Preußens, für die Integrität Deutſchlands einzutreten, aus ir⸗ 
gend einem Grunde zu entziehen. (Sehr richtig!) Ich glaube, meine Her⸗ 
ven, die Selbſtſtandigkeit und das Selbſtgefübl der deutſchen Nation dem 
Auslande gegenüber iſt auch eine weſentliche Grundlage und ein weſentliches 
Mament in der innern freiheitlichen Entwickelung, die wir anſtreben. Nur 


mehr als jeder andere Theil Deutſchlands dent Unbeil, der ſchrecklichen Ka⸗ 
taſtrophe entgegen, welche ſich in Folge eines Krieges zwiſchen Deutſchland 
und Dänemark, eventualiter den däniſchen Verbündeten, gerade über ihnen 
zuerſt entladen wurde, aber trotzdem halten fie feſt am deutſchen Vaterlande. 
Ein deutſcher Patriot ſagte in den Zeiten des weſtphäliſchen Friedens von den 
Elſaſſern: ultra Germaniam non est vita, aut si tamen non est ita. — 
Ich glaube, wir würden das von dem holſteinſchen Volke und den deutſchen 
Bewohnern Schleswigs jetzt wieder hören. Sie werden eben fa ſprechen und 
eben jo handeln und einem ſolchen Theile des deutſches Volkes find wir, denke 
ich, verpflichtet, Jeder an ſeinem Theil und nach ſeinen Kräften zu ſorgen, da 
Deutſchland nicht verloren geht. 


Der Miniſterpräſideut v. Bismarck verlieft nach einigen einleitenden 
Worten, in welchen er zugegeben, daß der Londoner Vertrag nicht zwiſchen 
den Großmächten, ſondern von einer jeden derſelben mit Danemark abge⸗ 
ſchloſſen iſt, folgende Erklarung: Unſere Stellung zu der däniſchen 
Frage iſt durch eine Vergangenheit bedingt, von der wir uns nicht will⸗ 
kürlich löſen können, und welche uns Pflichten gegen bie Deraogtblintet, geacn 
Deutſchland und gegen die europäiſchen Mächte auferlegt. Die Aufgabe 
unſerer Politik wird es fein, dieſen Berbindlichkeiten ſo zu entſprechen, wie es 
unſere obe rſte politiſche Pflicht, die Sorge für die Ehre und die Sicherheit 
unferes eigenen Vaterlandes gebietet. 


Für Preußens Stellung zur Sache iſt zunächſt der Londoner Vertrag 


von 1852 maßgebend. Die Unterzeichnung deſſelben mag beklagt werden, 
aber ſie iſt erfolgt und es iſt ein Gebot der Ebre wie der Klugheit, an unſerer 
Vertragstreue keinen Zweifel baften zu laſſen. , 
Indem wir aber dieſes Gebot für uns ſelbſt anerkennen, beſtehen wir 
ebenſo auf ſeiner Geltung für Dänemark 

Der Londoner Vertrag bildete den Abſchluß einer Reihe von Unterhand⸗ 
lungen, welche 1851 und 1852 zwiſchen Deutſchland und Dänemark gepflogen 
worden waren. Die aus denſelben hervorgegangenen Zuſagen Dänemarks 
und der Vertrag, welchen Preußen und Oeſtreich auf d derſelben in 
London vollzogen haben, bedingen ſich gegenseitig jo daß ſie mit einander ſte⸗ 
ben oder fallen. Die Aufrechterbaltung dieſer Stipulationen iſt einstweilen 
insbeſondere für Schleswig von weſentlicher Bedeutung. Sie giebt uns das 
Recht, in dieſem Herzogthume die Erfüllung vertragsmaäßiger Zuſagen von 
Dänemark zu fordern. Fallen aber mit dem Londoner Vertrage die Verab⸗ 
redungen von 1851/52, jo fehlen uns in Betreff Schleswigs ſolche vertrags⸗ 
mäßige Rechte, welchen die Anerkennung der europäiſchen Großmächte Be 
Seite ftände. Die Losſagung von den Verträgen von 1802 würde alſo der 
Stellung Schleswigs und den Deutſchen Forderungen in Betreff derſelben 
die 1852 geſchaffene vertragsmäßige Grundlage entziehen, und die allſeitige 
Anerkennung einer anderen von neuen Verbandlungen oder von dem Aus⸗ 
gange eines Europaiſchen Krieges abhängig machen. 0 

Damit aber die Verträge für uns Wegen Werth und ihre Gel be⸗ 
halten, iſt es nothwendig, daß fie von däniſcher Seite gewiſſenbaft ausgeführt 
werden. Daß dies bisher nicht geſcheben iſt, darf ich als allſeitig unbezweifelt 
anſehen und halte mich der die ena der Einzelnbeiten bier überhoben. 

ie Entſcheidung über die Frage, ob und wann wir durch Nichterfüllung 

der däuiſchen Verpflichtungen in den Fall gelegt ſind, uns von dem Londoner 
Vertrage loszuſagen, muß die Königliche Regierung ſich vorbebalten; fie 
kann dieſelbe weder dem deutſchen Bunde äberlalfen, noch Sie bier zum Gegen⸗ 
ſtande von Erklärungen: machen. Wir haben mit der kaiſerlich 10 Da 
Regierung Verabredungen getroffen, welche eine übereinſtimmende Haltung 
beider Mächte in Betreff des Londoner Vertrages und ſeiner Konſequenzen 
einſtweilen ſicher ſtellen. Dieſelben geben von der Annahme aus, daß in 
Lauenburg der König Chriſtian auch ohne den Londoner Vertrag ſucceſſions⸗ 
berechtigt ſein würde, nachdem der nächſte Erbe, der Prinz Friedrich von 
Heſſen, zu ſeinen Gunſten entſagt habe. In Betreff Holſteins da egen be⸗ 
ruht für uns der Succeſſionstitel auf dem Londoner Vertrage, und iſt die 
Verwirklichung deſſelben von der Erfüllung der Vorverträge abhängig, welche 
mit dem Londoner Vertrage in ſolidariſchem Zuſammenhange fteben Daß 
Letzteres der Fall ſei, iſt durch das Zeugniß des kompetenteſten aller Zeugen, 
des Herrn Bluhme, welcher 1851 und 1832 däniſcher Miniſter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten war, im däniſchen Reichs rathe bekräftigt worden. Auf 
dieſer Auffaſſung beruht unſere, durch die Zeitungen bereits bekannte Ab⸗ 
ſtimmung in der Bundestagsſitzung vom 28. v. Mts. 
Wir ſehen, ſolauge wir den Londoner Vertrag nicht als hin⸗ 
fällig betrachten, in König Chriſtian den Erben des Rechts und des Un⸗ 
rechts feiner Vorgänger. Demzufolge beſteben die Beweggründe fort, d 
welche der Exekutionsbejchluß vom 1. Oktober d. J. bervorgerufen 95 — 
während durch die Umſtände eine beſchleunigte Ausführung 2 ge 1 2 
erſcheint. Zu dieſem Behufe haben wir in Gemeinschaft mit e ie 


erforderlichen Anträge zur ſofortigen Vollziebung der Exekution g 
Wie auch die Entſcheidung hierüber in Frankfurt ausfallen möge, unter 
allen Umständen wird Preußen nach Maßgabe ſeiner Stellung als euro⸗ 
päiſche Macht und als Bundesglied für das deutſche Recht in den Herzog⸗ 
thümern und für ſein eigenes Anſehen im Rathe der Großmächte mit beſon⸗ 
anden Deler Aale he dean die Kante 3 
In Erfüllung dieſer Aufgabe re ie Koni Regieru N 
bereitwillige de enen Landes und feiner 2 Eurer Sr & : 
unſerer bundesbeſchlußmäßigen Mitwirkung bei der Exekution wird fie die 
erforderlichen militairiſchen Vorkehrungen zu treffen haben, und wegen Be⸗ 
schaffung der dazu nöthigen Geldmittel dem Landtage zu verfaſſungsmäßiger 
Beſchlußnahme eine Vorlage 4 1 
BL gie IV. Mbtgäng N. Dial bee Wippe her geh 
— Die IV. ung auſes der Abgeordneten hat geſtern die 
Vorprüfung der Wahl des Abg. v. d. Heydt beendet. Mit 10 gegen 11 


timmen iſt beſchloſſen worden, die Ungültigtei 
10 h dabei namentlich um sin dor des Dar va at 
a e e 
n I 1 9 . 
würde. Die Abtheilung Führt dies Inſerat nicht auf Hrn. 51 rin 


N f ! v. d. Heydt pers 

4 zurück, ſiebt darin nur ein Parteimanöver, it aber der Anſicht, daß 
ei dem jetzt gerade von oben her behaupteten amtlichen Charakter der Kreis 
blätter in einer ſolchen anonymen EM eine durchaus unerlaubte und 
m beim erſten Verſuch zurückzuweiſende Wablbeeinfluſſung vorliege. Die 
age iſt ſehr eingehend in der Abtheilung beſprochen, und es ftebt der 
Majorität, wie oben erwähnt, eine nicht unerhebliche Minorität entgegen. 
Zu einer Beanſtandung der Wahl wird es, wie es ſcheint, jedenfalls kommen. 


» ? * 
Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 2. Dezember. Geſtern ſprach man hier in militäriſchen 
Kreiſen vom Eingange einer telegraphiſchen Depeſche aus Berlin, welche 
— die Kriegsbereitſchaft des dritten Armeekorps 
verfügt ſei. 

— Die nächtliche Thorſperre Poſens beſteht trotz aller Kla⸗ 
gen und Beſchwerden des ſtädtiſchen wie des benachbarten ländlichen Pu⸗ 
blikums noch immer fort. Die Feſtungstommandantur hat die Zweck⸗ 
loſigleit derſelben für gewöhnliche Zeiten anerkannt und zugeſtanden, es 
iſt alſo immer noch die Steuerbehörde, welche ſie in ihrem Intereſſe auf⸗ 
rechterhält. Wenn aber die zahlreichen Beläſtigungen und Jukonvenien⸗ 
zen erwogen werden, welche für den nächtlichen Verkehr aus dieſer Maaß⸗ 
regel entſtehen, ſo möchte ſich's fragen, ob die Erſparniß, welche die 
Steuerbehörde dadurch erzielt, daß ſie für die Nacht einige Beamte weni⸗ 
ger aufzuſtellen hat, jene wohl aufzuwiegen vermögen. Der Uebelſtand 
iſt um fo empfindlicher, als jetzt nicht ſelten ſelbſt ſolche Perſonen, welche 
mit Thorkarten verſehen ſind, durch die Umwiſſenheit und Unwilligteit der 
Militärpoſten inkommodirt und aufgehalten werden. Nachdem unſere 
ſtädtiſchen Vertreter ſelbſt die Aufhebung der Thorſperre befürwortet ha⸗ 
ben, jo dürfte der Steuerfiskus doch wohl endlich feine Bedenken dagegen 
e (br ScchakmaähBielt in der a 

— [Handwerkerverein, r. Engelmann hielt in der Montags⸗ 
verſammlung einen ſebr klaren Vortrag über, die Geſchichte und abe faden 
des Papiers Jene großartige Kultur Europas, wie wir ſie in der Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Induſtrie ausgedrückt finden, würde ohne das Papier kaum 
vorhanden fein; denn das Papier it der e a a Telegraph, durch 
welchen ſich die Völker der Erde auf leichte Weile in Verbindung fegen, 
Sein Verbrauch iſt der natürliche Maßſtab für die geiſtige Stufe eines KL 
tes. In den alteſten Zeiten grub man die Schrift in Stein und Erz. in 
Blei, Elfenbein und Holz und mit Wachs überzogene Tafeln; man malte fie 
mit Farben auf Pergament: man kritzelte ſie auf Palmblätter wie die Araber, 
auf Baumrinde wie die Römer, auf Kattun und Taft wie die Cbineſen oder 
wie die Aegypter auf die künstlich zuſammengelegſen, aneinander geleimten 
und geglätteten Schalen des bekannten Papierſchllfes. An die Stelle dieſes 
Schreibmaterials trat ſpäter der Baſt der Bäume, namentlich der Linde, der 
Birke, des Aborns, der Ulme, in welchen man die Buchſtaben mit dem Schreib 
rohr einritzte. Der Uebergang von dem natürlichen Papier zu dem fabrizirten 
geſchah ohne Zweifel erſt in dem fernen Oſten Aſiens, wo die Chineſen be⸗ 
reits vor 2000 Jabren gutes Papier fabricirt haben ſollen und namentlich die 
Baummwollenſtaude und den Bambus benutzten. Zur Zeit Alexanders 
des Großen beginnt allgemein die ie der Papfrusſtaude (Oy- 
perus ‚papirus oder Papirus antiquorum, aus deren inneren Stengel⸗ 
eden welche man von der noch in Saft ſteheuden Pflauze mittelft feiner 
Nadeln oder ſcharfer Muſchelkanten von dem Stengel trennte, mehrere ſolche 
Hlätichen mit Nilwaſſer zufammenleimte, trocknete und plättete, man das 
Papier bereitete. 200 Jahre v. Chr. entſtand das Pergament aus Thier⸗ 
äuten, und bald perdrängte es die Papirusſtaude. 160 b. Chr. erfanden die 

lineſen ein Papier, welches mit unſerm heutigen Aehnlichkeit batte. Um 
1270 n. Chr, endlich fiel ein Deutſcher auf die Bergung des Hanfes und 
Flachſes. Sie verlangte Maſchinen, und ſchon 1390 finden wir in Nürnberg 
die erſte Papiermühle. So hat ſich denn die Fabrikation des Papie⸗ 


4 


ich zu der Vollkommenheit emporgeſchwungen, in der wir fie jetzt l 
7 ee veranſchaulichte cc an einer gezeichneten aper hinzuweisen, daß bei Voigt in Weimar — Dee „Schauplaß der Künſte u 

maſchine der Verſammlung die einzelnen Stadien, welche die Lumpen durch⸗ Handwerke bekanntlich in einer großen Reihe von Hand⸗, Lehr⸗ und Mu⸗ 
machen mütſſen, ebe fie zum brauchbaren Papier werden. — Am künftigen | fterbüchern für alle Gewerbe die reichſte Auswahl und eine unerſchöpfliche 
Donnerſtage findet die Generalverſammlung ſtatt behufs Berathung über die Quelle gewerblicher Mittheilungen enthält — kürzlich wieder neue vermehrte 
Krankenkaſſe. a | amd verbejlerte, den neueſten Standpunkt I Auflagen von jolgen- 
ET Liffa, 30. Nov. [Stadtverordnetenwablen; Babnhofs⸗ den techniſchen Werken erſchienen find; 1) „Thon Legir⸗ und Löth⸗ 
verſchönerungen; Sparkaſſenweſen: evangel. Stadtichule; kunſt, oder Anleitung alle in der Technik in Anwendung kom⸗ 
Bauten; ein Mebio'ſcher Antrag.] Bei den am vergangenen Don⸗ menden Legirungen, ſowie auch die zu feſter und dauerhafter 


Wir nehmen Beramiaffung, den gewerblichen Theil unſerer Leſer darauf zufeuern. Die Kugel erlangte eine Geſchwindigleit von 1260 Fuß il 


dung gerade die Seite eines Schiffes, Forts oder dergleichen berührt 
hineinfeuert. 


nerſtag hier vorgenommenen Erſatzwahlen in Stelle des geſetzlich ausgeſchie⸗ Vereinigung metalliſcher Körper erforderlichen Lothe zu bereiten.“ 


denen Drittels der Stadtverordneten kamen die von liberaler Seite aufge: Dritte Auflage (½ Thlr.) — 2) „Geritenbergt's Tafeln zur Berech- 
putation ſchleswig⸗holſtein ſcher Kampfgenoſſen an den Herzog Fried 5 


n idaten obne beachtenswertbe Opposition durch. Es wurden nung der Bauſtämme, Bloche, Klötze und vierkautig beſchlagenen 
. 2 Abtheilung die Herren Apotheker Blücher und Kauf⸗ Hölzer nach dem Kubitfuße, ſowie der Breter, Bohlen, Fourniere 
mann Winter, in der 2, die Herren Kaufmann Baſch und Rentier Meiſer nach dem Quadratfufie (% Thlr.) Die letztere Schrift, welche bereits 
(letzterer in Stelle des Mullermeiſters Fiebig, der freiwillig reſignirte), in 4 Auflagen erlebte, hat ſich durch 1 Geri Zuverläjligkeit und zweckmäßige 
der 3. Abtheilung Kaufmann Moritz Moll Jun. und Maurermeiſter Gerndt Einrichtung bei dem bauwiſſenſchaftlichen Publikum ſchon ſeit lange einen 


jun, eſchiedenen Vater, den Schubmachermeiſter Gerndt. — guten Namen gemacht. Sie bildet zugleich den 1. Theil der „Encnclopäbie 
Das ge Baur —— erhält jetzt endlich diejenigen äußeren Ver⸗ der rechnenden Baukunst“ der 2, Theil derſelhen enthält die Tafeln zur Be⸗ 
ſchönerungen, deren es längſt bedurfte. Die k. Direktion der Oberſchleſiſchen rechnung des Cubikinbalts der Mauern, Quadern, Platten, Pfeiler ze.” der 
Eiſenbabngeſellſchaft hat vorerſt zu dieſem Zwecke 1000 Thlr. beſtimmt, und | 3. Tbeildie Tafeln zur Berechnung des Kubikinbalts der Gräben, Fußböden, 
ind die auf die projektirte Verschönerung abzielenden Vorarbeiten bereits in Wand⸗ und Dachflächen“ und der 4, Theil die „Geometriſche Meß und Be⸗ 


ngriff genommen. Da eine große Zahl von Arbeitern dabei beichäftigt it, | rechnungslehre für Baugewerke“. 
ſo wäre ehr zu wünſchen, daß die Witterung die Arbeit im Freien noch für 


längere Zeit geſtatten möge. Die neuen Anlagen werden übrigens nach dem 
. Hoſgärtner aus Potsdam vorgezeichneten Plane ausgeführt. Der⸗⸗ Vermiſchtes. N MOST 
ſelbe weilte eigens zu dem Zwecke hier. um nach Kenntnißnahme von der Dert- * In den letzten Tagen waren, nach der „B. B.“ in Berlin, hier 


ichkei tionsplan zu beſtimmen. — Seit dem 1. Okt c. nimmt der ini zer cc 5 5 
bier Ven enn hun a Rendanten Darlepne (Spargelder) in | Lillige Leipziger Einwohner anwejend, gg 5 Ja 51 
allen Beträgen an, die mit 4½ Proz. verzinſt werden. Da er damit dem zählten: Unter den ſächſiſchen Veteranen, welche bei der i 

Hahtiiden, eit einer Reihe von Jahren beſtehenden Sparkaſſenverein, der | der Leipziger Schlacht am 10. Oktober d. J. ſich in dem Feſtzuge 
die bei ihm eingezahlten Spargelder nur mit 3; Pros. verzinst, unange⸗ befanden, waren auch Einige, welche die von dem Kaiſer der Franzosen 
neßime Stonfarreng bat, 216 glaubte der Dagiftrat im Intereſſe der ſtädti. ihnen verliehene St. Heleua⸗Medaille auf der Bruſt trugen. Einige 


] kaſſe und der Sparer öffentlich bekaunt machen zu müſſen, daß . - 5 7 5 1 
900 Porsche weten ebensowenig Korporationsrechte, als von den | Feſtordner, welche zugleich Magiſtrats⸗Mitglieder waren und dies bemert 
Behörden beftätigte Statuten befige, und daß defien Kaſſe demnach als eine | ten, ließen jene Veteranen aus dem Zuge treten und machteu fie darauf 


öffentliche Sparkaſſe nicht angeſeben werden könne. Der Ausſchuß des Bor: aufmerkſam, wie unpaſſend es wäre, mit jener Medaille bei Gelegenheit 
ſchußvereins ae hiergegen, daß er beides nicht beanſprucht habe, daß 405 li zu ann welche Er Befreiung Deutſchlands von dem 


erfeits feinen Gläubigern (Darlehnsgebern) volle Sicherheit 8 Ara 5 g . h 
Na e hans Teweſeelt Burgſchaft ſümmtlicher Bereinsmitglieder, | franzöſiſchen Joche gelte: ſie möchten jene Zeichen alſo entfernen. Die 
deren Zahl jetzt ſchon über 200 beträgt, und die größtentheils zu den Höchſt⸗] alten Herren aber erklärten, daß ſie unter der Armee des erſten Napoleons 


beitenerten der Stadt gebören, gewähre. — Die biefige ev. Stadtichule, deren gleichfalls tapfer gefochten hätten und durchaus nicht Willens wären, ſich 
Segen ec erde ee mift, bat endlich die ibr da En zu trennen, die ihnen als Anerkennung dafür der 


i kraft in der Perſon des Kandidaten der | , g l 3 - 
a ang 3 Hebung erntet und um eine arb. jetzige Kaiſer der Franzosen verliehen habe. Lieber würden fie der ganzen 
ßere Energie in ihre Leitung zu bringen, ward derjelbe mit der Eigenſchaft] Feier entſagen. In der That verließen die Veteranen, als ihnen geſagt 


und den Funktionen eines Konrektors interimiſtiſch angeſtellt. — Unſere] wurde, daß man keine Träger der Helenamedaille bei dem Feſt ſehen 
Stadt hat auch in dieſem Jahre theils durch Neubauten, theils durch Erwei⸗ wolle, den Zug und begaben ſich f nach Hauſe. Das Benehmen der 


Umbau bereits beſtehender Gebäude weſentliche Verſchöne⸗ 18 
3 Stadtiſcherſeits wurden auf der Schwegfauer- Babubors-) | alten Leute kam zu den Ohren des franzöſiſchen Geſandten zu Dresden, 
Straße die Trottolrs weiter a und auf dem ſogenannten neuen] der es ſofort feinem Hofe berichtete. Louis Napoleon hat nun jedem der 


JV%JJ%J%% 
eſige 15 e wollten, als Anerkennung 50 Thaler ausza h a 
trag eingebracht werden, „beſondere Kupees für Nichtraucher auch auf der 5 irſchberg, 29. Nov. [Unglücksfall] Ba der um Diens⸗ 


itten? klaſſe“ einzurichten. Wer wollte Hrn. Metzigs Gemeinſinn | 
und Oumanät . fol er Fürſorge noch e tage ftattfindenden Vermählungsfeier der Tochter des Generals Grafen 


+ Schroda, 30. November. [Verſchiedenes.] In dem Dorfe v. Stolberg auf Jannowitz bei Kupferberg, war ein ſchreckliches Ereigniß 

Dembitſch ist bei Gelegenheit einer Hochzeitsfeier wieder ein Menſch er-] die traurige Veranlaſſung einer beſchleunigten Beendigung. Ein plötzlich 

ſchoſſen worden, und es wäre bei der häufigen Wiederkehr ſolcher Unglücks] die Räume des Schloſſes durchdringender Weheruf, durch welchen die 

fälle gewiß eine ernſte Pflicht der Geiſtlichkeit, gegen die bei Hochzeiten] Feſttheilnehmer aufgeſchreckt wurden, bekundete ein ſchreckliches Unglück 

herrſchende Unſitte, Gewehre abzufeuern, endlich belehrend einzuſchreiten. und nur zu bald ſah man die jüngſte, 12jährige Tochter des Grafen mit 

— Auf Requiſition des Kammergerichtsraths Krüger find von dem brennenden Kleidern die Treppe herabkommen. Verzweiflungsvoll ſprang 

hieſigen Kreisgericht gegen 30 Perſonen verſchiedenen Standes vernom- | ihr der Vater entgegen und 1 fe ſuchte er das geliebte Kind zu 

men worden, um über das Thun und Treiben des Rittergutsbeſitzers ] retten und die Flamime zu löſchen, ſich ſelbſt ſtart die Hände mit Brand⸗ 

v. Wolniewicz auf Dembitſch und des Gutsbefigers v. Melowsli auf Ko“ wunden verletzend. Unglücklicherweiſe war Hr. Dr. Fliegel, der zur Ver⸗ 

such Auskunft zu erhalten. Letzterer befindet ſich in Berlin in Unter-] mählungsfeier geladen worden war, kurz vorher zu einem gefährlich Er⸗ 

ſuchüngshaft, Erſterer in der Schweiz. Die hieſigen Vernehmungen fol- krankten nach Rudolſtadt geholt worden, jo daß augenblicklich ärztliche Hilfe 

f len nicht viel belaſtende Momente ergeben haben. nicht ſtattfinden konnte. Leider iſt geſtern die kleine, unglückliche Komteß 

Ya 4 e te F an ihren Brandwunden geſtorben. Man ſagt, daß das Unglück durch 
Sec 2 würdigen iitbirger, dem Poftbalter Heren Jatel den abſpringenden Kopf eines Streichhölgchens veranlaßt worden ſei. 

sen., in Berückſichtigung ſeines langjährigen ehrenvollen und treuen Wirkens * Der Stern der italieniſchen Oper, der berühmte Tenor Giu⸗ 

in den von ihm innegehabten ſtädtiſchen Ehrenamtern das Prädikat „Stadt⸗ glini, welcher in der vorigen Saiſon für 140,000 Frks. in London 

Aelteſter, zu verleihen und es wurde ihm geſtern das bezügliche Ehrendiplom engagirt war, hat vor Kurzem in ſeiner Vaterſtadt Fano bei Turin ge⸗ 


iner i itgli tadtverordneten beſtehenden K eh g En 
* eee — — — Stel ift — ie ſungen. Die kleine Stadt (an welcher ſich größere ein Beiſpiel nehmen 
in hieſiger Ae 1 7 1 Pr * EN, 05 könnten) hat mit einem 1 ee 9. 205 Frs. 5 0 ken 

Unſer Stadthaushaltsetat pro 1864 ſchließt in Einnahme und Ausgabe t t und ſchrieb an ihren Landsmann, welcher in Madrid gaſtirte 

mit 3,836 Thlr. (232 Thlr mehr als 1863). Bie uptpoſten in der & er gebau ſch ih 4 9 4 


ne | um ihn für die Eröffnung des Theaters zu gewinnen, wobei ſie be⸗ 


8 i 290 Thlr. v echtigungen 300 Thlr. 1 5 ; 
A nh de düedzen eomundeſt eg 250 EHE, In er Aus abe 125 merlte, daß man hoffe, er werde bezüglich feiner Bedingungen feine Ge⸗ 


die Hauptpoſten; An Beſoldungen 1040 Thlr., an Zinſen von Paſſſvis und burtsſtadt berückſichtigen. Giuglini antwortete darauf ſofort: Er ſei 
zur Abbürdung des Kapitals 400 Thlr., an Kreisfommunal und Provin- | Sänger von Profeſſion, müſſe von ſeiner Kunſt leben und könne auch in 
ile le Tol. (182 mebr als pro 1863) und für die Ortsarmen“ ſemer Vaterſtadt nicht umſonſt fingen. Daher müſſe er darauf be⸗ 
1 2 N a jtehen, daß man ihm für jeden Abend 10 Et. bewillige. Der Vor⸗ 

Perſonal⸗Chronik. ſchlag wurde angenommen Er ee ro 10 Ei ee ſechs Vor⸗ 

a berg, 30. Novbr. [Perſonal⸗Chronik! bei den Iuftige ſtellungen den bedungenen Lohn gewiſſenhaft auszahlen laſſen. 

RC Brombet In SA Ernennungen: Der Gerichts⸗ *Nadar's Rieſenluftballon iſt gegenwärtig im Kryſtallpalaſte zu 
Aſſeſſor Voewinkel in Ebodsieſen zum Kreispichter bei dem Streißgericht in Sgpdenham zu ſehen und Nadar ſelbſt befindet ſich gleichfalls in England, 
fen alt Hen enn ee be be Fer a In Sate hat jedoch fürs Erſte nicht die Abſicht, eine Luftreiſe zu machen, da er ſich 


als Gerichtstommiſſarius zu fungiren. Der Gerichtsaſſeſſor Schule⸗ j n Nen } 
Kan in Schönlante zum Kreikri ter bei dem Kreisgericht zu Gneſen. Der | von feinem neulichen Unfalle noch bei Weitem nicht erholt hat und kaum 


aagrichter Roer in Gefen zum Nechtsanwalt bei dem Kreisgericht in | im Stande ift, ſich zu bewegen. Die „Times“. jagt: „Ueber Nadar's 
Echnedenühl und zum Notar im Departement des königlichen Appellations⸗ wiſſenſchaftliche Befähigung fteht ung fein Urteil zu. Kaltblütiger Muth 


gerichts hierſelbſt mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Margonin. Der aber und unbeugſame Beharrlichteit werden bei uns ſtets geehrt und von 
kreisrichter Dr. Gahbler in Schneidemühl und der Gerichtsaſſeſſor Suß⸗ 5 cke ; ; : ö 

inan in Kofi zu Rechtsanwälten dei dem Kreisgericht zu Schubin und beiden hat Nadar hinreichende Beweiſe geliefert, um ihm ein Anrecht auf 
u Notaren im Departement des — a erichts hierſelbſt. ein herzliches Willkommen in England zu verleihen. 

Der Civilſupernumerar und Aktuar erſter Klaſſe Adolpb Auer zum Büreau⸗ * Ein trauriges Unglück hat ſich am 26. November in London 
Aſſiſtenten bei dem Kreisgericht bierfelbit, Der Hias e zugetragen. In Upper Street Islington wurde neben der Agrikultural⸗ 
Feitbee Unterdfſtier Peimich Albert ihnen ngbeſondete ber der Ge: Hall, wo am 7. Dezember die große Viehſchau eröffnet werden wird, ein 
Erekutor bei dem Kreisgericht in Schneidemübl, insbeſondere bei der Ge⸗ Ha ’ Dez ie große Viehſchau n d, 
richtskommiſſion in Chodzieſen. Der bisherige interimiſtiſche Gefangen. Wirthshaus neu gebaut, welches an dieſem 7. Dezember fix und fertig da⸗ 
wärter, frühere Gensd’arnı Stender, zum etatsmaßigen Gefangenwärter bei ſtehen ſollte. In der Eilfertigteit des Baues hatte man die Fronte in 
en Kreisgericht in dobſens Dem Gerichtsaſſeſſor Fürſting in Münfter kurzer Zeit fo doch aufgeführt, daß der Mörtel der unteren Theile noch 


d. 
iſt die Verwaltung einer Richterſtelle bei dem Kreisgericht in Trzemeszuo en TEN ; 
Wertecgen Münden Dee Ausfultator v. Sänger ist aus dem Departement nicht trocken genug, nicht im Stande war, den auf ihm laſtenden Druck 


des königlichen Appellationsgerichts zu Frankfurt a. O. in das bieſige Dez zu tragen; die ganze Front ſtürzte ein und begrub neun Menſchen unter 
partement übernommen worden. — Verſetzungen: Der Appellations⸗ den en Zwei der unglücklichen Opfer wurden als Leichen her⸗ 
Gerichts⸗Referendarius Tyrankiewießz aus Gneſen in das Departement des vorgezogen, drei find jo furchtbar verſtümmelt, daß ſie den beiden in den 


Gigentehaft als Rechtsanwalt und Notar an das Kreis⸗ erſten Tagen folgen werden; die übrigen vier find ſämmtlich ſchwer 
gericht zu Ahaus mit Anwelſung ſeines Wohnſites in Stadtlohn. — Dem verletzt. k 

h Kreisrichter 11105 in Chodzieſen und dem Kreisgerichtsexekutor und Boten * Vorläufige Verſuche, welche mit dem Armſtrong'ſchen 
12 Mroczkowski bir N iſt die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung ertheilt Sechshundertpfünder in Shoeburhneß angestellt worden find, ha⸗ 


} = orben ſind: D i } ; f 1 
0 in. Oer Reel e 55 Gain in 8 i ben ein befriedigendes Reſultat ergeben. Die Kanone wiegt über 22 
— v — — —— Tonnen und ruht auf einer gewöhnlichen, nur außerordentlich großen 

* Literariſches. und ftarfen Laffette. Ihre Länge iſt im Ganzen 15 Fuß, die der Seele 


45 „wie Lehrer und Familjenkreiſe werd allein 12 Fuß; das Kaliber 13 ½ Zoll. Sie hat 10 Züge, die in 65 
e en, feinem Inhalte nach wa cba fr ches und De Kalibern eine Drehung haben. Die Wände haben an dem Bodenftüd 
ein freundliches Aeußere zugleich e Büchlein aufmerkſam eine Metalldicke von 20,85 Zoll; der ganze Durchmeſſer am Schild⸗ 


achen, welches foeben u. d. T.; 5 ulgeſange herausgege⸗ iſt 5 Ungethüm ſchleudert ein koniſches hohlköpfi⸗ 
9 ehen 5 mar erſchien I zapfen iſt 5 Zoll. Das Ungethün ſches h 
dach f fich 70 100 us n en Gefängen 5 Nie de dane ges Geſchoß von Gußeiſen im Gewicht von 510 Pfd. oder eine Bombe 


8 4 
iR Aufgabe, das edle dentſche Volkslied zu pflegen und will durch feine Samm- gewöhnlicher Konſtruction von 600 Pfd. Ein Druck von etwa 6000 
hl 1200 Atera Dich ungen und a ere J ſedallen e des Tonnen auf die Baſis des Geſchoſſes reicht erſt hin, um daſſelbe heraus⸗ 
! Schul und Volsgeſ anges zugleich de Zwec zu Pal ens iſt es zuſchleudern. Zwanzig Mann bedienten bei den angeſtellten Verſuchen 
dem Herausgeber vollſtändig gelungen, dieſen R b die Kanone, und vermochten, als ſie ſich ein wenig an die monſtröſen 

N ale Dimenſionen gewöhnt hatten, von 10 zu 10 Minuten einen Schuß ab⸗ 


der Sekunde. Das Geſchütz iſt im Stande, eine Bombe, die 15 
Pulver enthält, in eine Entfernung von 1800 Yards zu ſchleudern; un 
dort ift die Wirkung gleich derjenigen eines 68⸗Pfünders, deſſen 1 


ſt 
Berlin, 1. Dezember, Abends 8 Uhr 30 Minuten. Die — 


berichtet Folgendes: Der Herzog dankte den Deputirten und fagte: 
ſtänden vor der entſcheidenden Wendung, ſein Recht ſei zugleich das Nah 
ſeines Volles. Es liege in Gottes Hand, ob von neuem zu Waffen 
griffen werden müſſe, Pflicht ſei es, auf den Kampf ſich vorzubereiten. 
Privatim verſicherte der Herzog, daß er niemals der Kreuzzeitungs 
angehörte; er wiſſe, daß er von derſelben nichts zu erwarten habe. 
Die Stadtverordneten bewilligten heute 100,000 Thaler für del 
Ankauf der Pferde, welche für die mobilen Truppenkorps auf die Sia“ 


fallen. * 


Telegramm. 
Krakau, 2. Dezember. Geſtern iſt Pentkowski auf Grun 


des Paragraph 66 des Slraſzeſchbuchts zu einmonatlichem Kerk 
verurtheilt worden. 4 
nn (Eingefandt.) 

Aus Gräß, den 30. November, erhalten wir folgende Erwiderun 
auf einen entlehnten Artikel der „Poſener Zeitung!? 0 

Unlängſt fand ſich in dieſer Zeitung ein anſchuldigender Bericht ne 

das Verfahren eines nebenbei als „bekanntlich byperorthodox“ bezeichnet 

hannöverſchen Geiſtlichen, Paſtor Miemack zu Cathwehren bei Linden: 1 

ſelbe habe einem Hofbeſitzer Blume, als dieſer die Teu W 5 


— 


Taufe ſeines Kindes nicht zulaſſen wollte, nicht nur die ganze , 
weigert, ſondern außerdem auch noch die Ausſtellung des erforderli 
Scheines, damit das Kind doch wenigſtens von einem anderen Geiſtl 
getauft werden könnte. Nach Anhörung des „anderen Theils“ ließe f 
auf dieſen Bericht indeß Folgendes erwidern: ich 
Das hannöperſche Konſiſtorium befahl im Jahre 1856 ausdrulhe 
daß beim Taufakt die betreffenden Abrenuntiationsfragen vom Geiftli 
in Anwendung zu bringen ſeien. Im Gegenſas zu ſolcher Kirchenord 
alſo mit Aenderung eines Landesgeſetzes, hat daſſelbe Konſiſtorium 
ein bloßes Ausichreiben vom 21. April d. J. gegen deſſen Berechtigung fe 10 
juriſtiſche Autoritäten ſich erklärt haben, beſtimmt: „daß, wenn in ein 
Gemeinde, in welcher die betreffenden Fragen gebraucht werden, Je 5 
die heilige Taufe ohne dieſe Fragen verlange, der Geiſtliche entweder ſie N. 
laſſen oder nach einer mit der betheiligten Perſon ausdrücklich vor gend u 
menen Belehrung über die Bedeutung jener Fragen behufs Vo ieh J 
des Taufaktes durch einen anderen Geiſtlichen die oben erwähnte v 
nigung zu ertheilen habe.“ Die Abrenuntiation oder Teufelsentſaaung h, 
nicht, wie dies oft geſchieht, zu verwechſeln mit dem erſt ſpäter aufcehrnn 
ten Exorcismus oder der e e and — ſtammt nach ficheren e, 
ren ſchon aus der apoſtoliſchen Zeit, und ſo bat auch, zugleich im N 
am gegen die Kirchenordnung ſeines Landes, Paſtor Niemack T d 
ann, der hereits ſeit 30 Jahren in ſeiner ig ft . 
1 n einen Geiſtlichen zum Sohne bat — die Abrenuntiatio 
1 ſeinen . . * Ya re lang angewandt, und erſt 
0 u U 
erwacht. Als nun unlängſt der Hofbeſitzer ibm e 2 
ohne Abrenuntiation verlangte, mußte er ihm feiner Pflicht gemaß DES 
anlaſſen, wenigstens die vom Konſiſtorium vorgeſchriebene Beleheg 
anzubören, indem ex done gleichzeitig ſeine e Dita erklärten. 
verlangten Schein ſofort auszuſtellen, wenn nach Vo r. Been 
rung Blume bei ſeiner Forderung beharren würde. Letzterer jedoch, ſtatt ber f 
Galtlchen in — 7. ſeiner Schuldigkeit ruhig gewähren zu pn a 
war ja damit nicht zu einer Willensänderung, ja nicht einmal zur liber 
ſamkeit gezwungen — fand gerade ein Gefallen daran, mit ſtürmiſch wi ud 
bolter Forderung des Scheines dem Paſtor beſtändig ins W ia Jollen 
dann, nachdem er ſich in ſeinem Eifer in einen Wirrwar von Widerſpr ac 
verwickelt ſah, plözlich gufzuſtehen und davon zu laufen. Der darauf 
genden Mabnung des Paſtors, ibm wenigſtens zur gehörigen Erfüllung g 
obrigkeitlichen Verordnung Gelegenheit zu geben, bat Blume Bee 
„er babe keine Zeit“, hatte aber ſtatt deſſen Zeit genug Tage und er 
lang zu allen geiſtlichen und weltlichen Behörden und Advokaten umber} 


laufen. f 

So viel über dieſen Vorfall. Wir zweifeln nicht, daß manche ahn 
„flagrante Thatſache ſich auch ſehr ähnlich löſen würde; aber N. 
wird nachber darüber geſchwiegen, und die Neale bleibt haften. Weni 15 
aber ſollte nicht das feſte Beitehen eines Geiſtlichen auf den Pflichten eme 
Amtes den oft ſehr willkürlichen Forderungen Einzelner Ke im 
ſogleich als „Intoleranz“ verichrieen werden. Zur rechten Verwaltung € 
Amtes gehört vor Allem ein Gewiſſen, gebört Treue gegen die Pflichten 
Amtes. Das würden wir vom Geiſtlichen verlangen, auch wenn er 
und allein als! Staatsdiener daſtände; und mit der gleich voran 16 
Bezeichnung: „bekannter Weiſe byperortbodox“ ift hingegen noch gar 
geſagt. in Freund der religiöſen Toleranz. 


Augekommene Fremde. 
I Bom 1. Dezember, 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer Oraf Potulicki aus kl. Jeziory, Graf Zoltg 
aus Jarogniewice, Graf Kwilecki aus Kwilez, v. Kierski aus 
de Naimski aus Polen, v. Sczaniecki, v. Mellin und v. 
ſtein ans Kuczwaly und Frau v. Karczewska aus Wyſzakowo, Fpy 
jähriger Freiwilligen⸗Arzt im 1. weſtpreuß. Gren. Namt. Nr. 6 
Nandok aus za 125 5 

KEILER’S HOTEL ZUM ENGLISCHEN HOF. Die Kaufleute Samter, 4 
Grünberg, Litthauer aus Polajewo und Karger aus Obornik, Bi 
ſchafts⸗Inſpektor Brand aus Torkowo, Wirthſchaftsbeamter ““ 

EICHENER Bon. Die Kaufleute Treiber und Plocker aus Kol 

Die us Kolg. 
DREI LILIEN, Die Kaufleute Knoll aus Grätz und Bach aus Rawich 
Vom 2. Dezember. wol 
HOTEL DU NORD. Geiſtlicher Szews aus Debowo, Förſter Bayervont! 


aus Jankowo. 5 
STERK'S HOTEL DE LEUROPE. Die Ghitöpefiger ran Dr: Mumazlithcs 
aus Zaborowo, v. Zoltowsti aus Zaigczkowo, v. Brodnicki und. 
vatier Biedermann aus Nieswiaſtowice, Rendant Warmias Bir 
Pfarskie, Rittergutsbeſitzer Graf Hanni aus Polen, Probſt Du 
lawski aus Pleſchen, Fabrikant Pfandlock aus Frankfurt a. d aus 
Gouvernante Fräul. Waſſe aus Biel, Kaufmann Markuſe 


Schwerin a, d. W. lein 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Jtzig, Landsberger, Chez , 

und Samuel aus Berlin, Memmer aus Köln und Levy aus aus 

wraclaw, Yandrath Nollau aus Gneſen, die Gutsbeſiger Lunge 

kl. Rybno, v. Hoff und Fabrikheſitzer Huckmann aus erlin, Kauf 

förſter Heyder aus Laskowo, Oberbürgexrmeiſter Körner — Berlin, 


m | 


mann Adolph aus Thorn, Rittergutsbeſiter v. Schenk au 

Bürgermeiſter Machatius aus Gneſen. . {ey 
OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE, Gutsbeliger Banaſzkiewicz aus 10 0 mit 

Geometer Strasburg aus Marienwerder, die Kaufleute B 


aus Paris, Moll aus Liſſa, Müller aus Mannbeim und 


aus Breslau. ricker 
BUSCH'S HOTEL DE ROME. Die Kgufleute Heidern us Berlin Gens 
aus Dresden, Hövling und Extel aus Leipzig, Schul und Pete 
Stettin, Rittergutsbeſitzer Wirth aus Lopienno, 

aus Kurnik. 


